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Polniſche Karpfen.
Wenn inmitten einer Zeit wie die jetzige ein Gegenſtand unaus

geſett die öffentliche Aufmerkſamkeit feſſelt, die trotz aller Raſchlebig
keit des heutigen Geſchlechts immer wieder zu ihm zurückkehrt und

trotz einer Fülle ernſter, ja blutiger Ereigniſſe ihn immer wieder in
den Kreis ihrer Erörterung zieht, ſo iſt der Beweis dafür erbracht,
daß dieſer Gegenſtand von weittragendſter Bedeutung iſt, daß er die
Tiefen der Volksſeele erfaßt hat. Und ein ſolcher Gegenſtand iſt
heute für uns Deutſche die Polenfrage. Wohl haben einfſichtige
Vaterlandsfreunde bei den erſten Anzeichen jener Polenfreundlichkeit
des neuen Kurſes ſofort ihre warnende Stimme erhoben aber ſie
fanden nicht überall Gehör, da man ſich in weiten Kreiſen nicht vor
ſtellen konnte, die preußiſche Regierung, die unter Bismarcks geiſtvoller
und gewaltiger Leitung eben erſt gezeigt hatte, daß ſie auch eine
deutſche Regierung ſei, werde die Wege verlaſſen, die er, den Fuß-

ſtapfen jener großen Hohenzollernfürſten folgend, ſeinem Jahrhundert
gezeigt hatte.

Nur zu leicht überſah man es, daß die preußiſche
Polenpolitifk in den letzten 60 Jahren ſchon mehrfach die
bedenklichſten Wandlungen durchgemacht hatte; nur zu lleicht
glaubte man an die Unerſchütterlichkeit des von dem großen
Meiſter geſchaffenen Baues und unterſchätzte die verhängnißvolle
Leiſtungsfähigkeit ſchwachmüthiger Nachfahren. Das iſt anders ge
worden in der letzten Zeit, und wir wollen hoffen, daß es nicht zu
ſpät iſt, wenn heute der überwiegende Theil der deutſchen Preſſe, der
öffentlichen Meinung unſeres Volkes ſich gegen die jetzige preußiſche
Polenpolitik kehrt. Hohe Zeit dazu war es allerdings! Schon ſind
ganze Dörfer deutſcher Bauern, die jene Koloniſatoren auf dem Throne
in der Oſtmark angeſiedelt hatten, im Polenthum völlig unter
jegangen; was deutſcher Fleiß, deutſche Redlichkeit und deutſcheFrteligenz während eines Jahrhunderts und länger ſchon dort ge

ſchaffen haben, wurde ſlawiſchem Uebermuth, ſlawiſcher Mißwirthſchaft

ausgeliefert. Jetzt wird dem Polenthum auch noch die Schule
und damit die Familie ausgeantwortet, und ſchon ſtreckt es die
degehrlichen Hände nach Gegenden aus, die bereits ſeit Jahrhunderten

deutſch ſind und in Oberſchleſien, ja ſelbſt in der alten deutſchen
Stadt Breslau erhebt die polniſche Bewegung immer kühner das
drohende Haupt.

Was nützt es, daß der polniſche Bauer ſelbſt nichts wiſſen will
von dem polniſchen Unterricht ſeiner Kinder von den Kanzeln her
unter läßt ihn der Gneſener Erzbiſchof dazu als zu einer Pflicht ver
mahnen eine fanatiſche Geiſtlichkeit hetzt in und außer dem Beicht
ſtuhl zu einem völligen Abſchluß von den Deutſchen und von allem
Deutſchen, und eine nicht minder fanatiſche Lehrerſchaft läßt deutſche
Kinder polniſche Feſte feiern. Planmäßig wird die Poloniſirung in
den gemiſchtſprachigen Bezirken nicht nur, nein auch im rein deut
ſchen Sprachgebiet betrieben. Aerzte, Rechtsanwälte u. ſ. w., die
auf Koſten des MNarciekowskiſchen Unterſtützungsvereins für die
polniſche Jugend ihre Studien vollendet haben, laſſen ſich in grö-
ßerer Zahl dort nieder und ſorgen für die Bildung ſtändig
wachſender polniſcher Gemeinden, indem ſie Dienſtboten, Ar
beiter, Handwerker u. ſ. w. aus rein polniſchen Gegenden
nach ſich ziehen. Von Bromberg aus zieht ſich eine ganze

Kette polniſcher Lehrervereine durch das Land, die man von
den deutſchen Berufsgenoſſen losgelöſt hat, um ſie ſo zu noch ge
fügigeren Werkzeugen der Poloniſation zu machen, und die Regierung
ſieht dem Allen ruhig zu, ja ſie weiſt die Bedenken der Schulbehör
den zurück, die gegen eine weitere Beſchränkung des Unterrichts in
Geſchichte, Rechnen, Naturkunde u. ſ. w. zu Gunſten des polniſchen
Sprachunterrichts vorſtellig zu werden wagen.

Fragt man nun nach den Gründen, welche für das theils un
thätige, theils das verhängnißvoll thätige Verhalten der
Regierung maßgebend ſein könnten, ſo ſtoßen wir auf zwei
Erwägungen Entweder die Regierung treibt durch ein
ſolches weites Entgegenkommen einen Stimtmenfang, um ſich im
Reichstag eine Mehrheit für ſonſt nicht durchzuſetzende Forderungen
zu ſchaffen, oder ſie faßt die Entſtehung eines polniſchen Staates an
unſrer Oſtgrenze ins Auge, der dieſe vor einem ruſſiſchen Angriff
ſichern ſoll.

Es bedarf hier wohl keiner weiteren Ausführung darüber, daß
die Preisgabe deutſchen Volksthums an die Polen zum Zweck der
Gewinnung einer Reichstagsmehrheit für die Bewilligung von
Kriegsſchiffen oder andrer militäriſcher Ausgaben mehr wie beklagens-
werth ſein würde aber mit der Errichtung eines polniſchen Staates
zwiſchen Deutſchland und Rußland müſſen wir uns doch etwas
näher beſchäftigen. Wird dieſe Frage doch bereits ernſthaft in ver
ſchiedenen Veröffentlichungen befprochen, denen man freilich wie z. B.
in „Le malaise de l'Europe, par un homme d'Etat“ die eigentliche
Abſicht nur zu deutlich vom Geſichte ableſen kann.

Zunächſt und vor allem müſſen wir uns auf das entſchiedenſte
dagegen verwahren, daß zu einem derartigen Staatengebilde auch
nur ein Zoll breit deutſches Land abgetreten werde; das iſt für
uns ſo vollſtändig „Nicht rühr' an“, daß wir dieſen Punkt gar nicht
weiter erörtern wollen. Aber wenn auch dieſer Pufferſtaat lediglich
aus ruffiſchem Gebiete geſchnitten und etwa mit Galizien vereinigt,
unter öſterreichiſches Szepter geſtellt würde, ſelbſt dann könnten wir
uns mit ihm nicht befreunden, da ſein einfaches Beſtehen ſchon den
Beſtrebungen der Deutſchpolen, ſich mit ihm zu einem neuen König-
reich Polen zu vereinigen, nur die verderblichſte Nahrung zuführen
müßte. Jn weit höherem Maße noch würde das natürlich der Fall
ſein, wenn der neue polniſche Staat von vornherein ein ſelbſtſtändiger
und unabhängiger ſein ſollte.

Aber hierin liegt nicht die alleinige Gefahr eines ſolchen Puffer
ſtaates für Deutſchland den man ſich vielleicht zum Schutze gegen
ruſſiſche Angriffsgelüſte ſchaffen möchte. Unzweifelhaft würde Deutſch
land in ſeiner Ehrlichkeit dieſen Staat achten und ſich von jedem Ein
griff in ſeine Verhältniſſe ſtreng fern halten aber kann man denn
Rußland die gleiche Enthaltſamkeit zutrauen Lehrt nicht viel
mehr die Geſchichte, daß Rußland das alte Jntriguenſpiel
des vorigen Jahrhunderts erneuern und ſich nur zu bald
die thatſächliche Herrſchaft in dem neuen Königreich Polen
erringen würde? Wer mag es im Ernrnſte bezweifeln daß
es ſo kommen würde wer bezweifeln, daß da, wo wir einen ſtarken
deutſchen Grenzwall gegen die Moskowiter zu ſchaffen hofften, in
einem zum ruſſiſchen Vaſallen herabgeſunkenen neuen Slawenſtaate
ſich ein weites Einfallthor in das Herz Deutſchlands öffnen würde!
Unſere Regierenden können doch unmöglich glauben, die „Neutralität“

eines ſolchen Pufferſtaates werde ein Schutz für Deutſchland ſein
ſie müßten denn geradezu blind ſein für die Anſtrengungen, welche
die Schweiz und Belgien zum Schutze ihrer vielgeprieſenen Neutralität
machen. Nein, der beſte, ja der einzige Schutz für unſere Oſtmark
und damit für ganz Deutſchland beſteht darin, daß die erſtere
wirklich deutſch werde, daß ſie ſelbſt wie einſt jene Deutſchordensritter
die Wacht halte an unſrer Grenze gegen halb ſlawiſche, halb aſiatiſche

Ländergier und Barbarei.
Der Weg aber, den unſere Regierung jetzt geht, führt nicht zu

dieſem Ziele; er führt vielmehr zu einer ſchweren Schädigung des
Deutſchthums, die ſo leicht nicht wieder gut zu machen iſt, und am
letzten Ende zur Zerſtörung jener Grenzwehr, an deren Errichtung
weitſchauende Fürſten und geniale Staatsmänner ſo ſorglich gear
beitet haben. Und weil dem ſo iſt, darum gilt es die warnende
Stimme zu erheben und den Weckruf hinausgehen zu laſſen in die
deutſchen Lande. Nicht um eine Parteifrage handelt es ſich, um
Fraktionsmeinungen, ſondern um eine wahrhaft nationale Sache.
Deutſches Volksthum iſt in Gefahr! und da ſeine Feinde gerade bei
denen Gunſt und Förderung erfahren, die zu ſeinem Schutze berufen
wären, ſo laßt uns die Geiſter wecken aller Orten zum Kampfe für
das bedrohte Gut, das die Männer uns als ein koſtbares Erbe über
liefert haben, deren Name jedes deutſche Herz mit Stolz und Be
wunderung erfüllt!

Bedenkliche Grundſätze für den
„nächſten Krieg“.

Der „Progrès Militaire“ kommt in ſeiner letzten Sonnabends-
Nummer auf den Krieg zwiſchen Japan und China zu ſprechen undmeint, die Art, wie derſelbe ausgebrochen ſei, werde auch ander

wärts eine Umgeſtaltung des „früher ſogenannten Völkerrechts“
herbeiführen. Unter Verzichtleiſtung diplomatiſche Heuche
leien und ſogar auf die Anſtandsregeln, durch welche die Ritter
lichkeit barbariſche Gebräuche habe überwinden wollen, haben
ſich dieſe zwei Völker aufeinander geſtürzt, ohne vorher einen
Laut darüber von ſich zu geben, was ſie gegeneinander im
Schilde führten. Das fra ßſ Fachblatt ſcheint dieſen
Regeln der Ritterlichkeit und des Anſtands keine Thräne nach-
weinen zu wollen, wenn ſie auch in den kriegeriſchen Verwicke
lungen des geſitteten Abendlandes ihre Geltung verlören. Dennes ſreibt wörtlich

„Seit Jahren ſchon hat ſich eine inſtinktmäßige Ueberzeugung
aller oder doch faſt aller Geiſter bemächtigt daß nämlich der
nächſte Krieg, welcher über kurz oder lang unvermeidlich zwiſchen
den Mächten des europäiſchen Weſtens ausbrechen wird, auf
dem Wege des plötzlichen Ueberfalls ohne vorausgehende Er-
klärung beginnen wird. Dieſſeits und jenſeits der Vogeſen und
Alpen iſt bereits alles auf dieſe Möglichkeit eingerichtet, welche
durch die bisherigen Gepflogenheiten ausgeſchloſſen ſchien. Der
Krieg währe demnach kein ehrenmäßiger Zweikampf mehr, dem
gewiſſe Verſuche zur Beilegung des Handels vorausgingen, und
welcher nur mit gegenſeitigem Einvernehmen der Parteien beginnen
könnte. Es fände im Gegentheil plötzlicher und gewiſſermaßen
verrätheriſcher Angriff von Seiten eines der Gegner ſtatt, etwas
wie der Dolchſtoß Caſerios, unerwartet, ohne es zu ſein, und gegen
S ſich hätte ſchützen können, wie wir uns an unſern Grenzen

Uutzen.

Dieſe Erörterung nimmt ſich im Munde eines ſo vor
nehmen Blattes, wie des „Progrès Militaire“, recht ſeltſam

(Nachdruck verboten.)

Ein Feind.
Von M. Schaepp (Berlin).

Nacht und Schweigen rings. Kein Stern am Himmel,
der verheißungsvoll auf die troſtloſe Landſchaft herniederblickt;
kein Rauſchen in Baumkronen, kein Laut, kein Ruf eines ge
ängſtigten Vogels ja, h der Wind ſcheint erſtorben zu
ſein in dieſer Sandöde. Eintönig ſchallten nur des Poſtens
mäßige Schritte, der die Runde machte um die hohen
üſteren 1

Und dieſelbe Ruhe herrſchte auch drinnen auf Gängen und
Treppen. Nur daß einmal ein Stöhnen aus einer Zelle drang.
Vielleicht hatte ihr Bewohner V und Sonnenlicht
geträumt und war zu ſchrecklicher Wirklichkeit erwacht. Und
eine gederpwng ſchwirrte mit unheimlichem Flügelſchlag dahin,
und ſchoß ſie an der düſter brennenden Hellampe vorüber,

ckerte das Licht jäh auf, und für wenige Augenblicke ſchwan
W Schatten, um dann noch tiefer und undurchdringlicher

werden.
Alles ſchlief ſelbſt die Wärter hatten ſich eine bequemere

Ecke ausgeſucht und ſahen ſchlaftrunken vor ſich hin, nickten
wohl auch ein wenig mit den ſchweren Köpfen, die lautloſe
Stille machte ſo müde, die drückende ſchwüle Luft legte ſich
ſchwer und ſchwerer auf ſie. Mechaniſch lauſchten ſie in die
Dunkelheit hinein und gähnten. Kein Geräuſch alles ſtill
und ſtumm und leblos.

„Still und ſtumm war auch der Mann, der morgen ſeine
reiheit wieder erlangen ſollte. Doch leblos? Bis lange m
itternacht war er in ſeiner engen niederen Zelle auf und a

gegangen, bis er endlich erſchöpft niederſank. Und nun et er
auf dem ſchmalen Rande ſeines harten Lagers und ſah glü enden

üges vor ſich Bilder aufſteigen, die er vergeſſen gewähnt in
der Reihe der Jahre, die er in bitteren Kämpfen wieder und
wieder verſcheucht, bis die gy ſie verwiſcht und die Einförmig-
keit der Tage und Jahre ihn gleichgültig gemacht. Dann hatte
er geglaubt, lebend ſeinen Kerker nicht zu verlaſſen. Hatte er
nicht auf ſeinen ſchwächlichen Körper gebaut, der der langen
Haft nicht gewachſen ſchien Und nun Nun waren fünfund-
zwanzig Jahre verfloſſen, ſein Leben vernichtet, ſeine Spann-

kraft gebrochen nun öffneten ſich die Thore. Einem müden
gebrochenen Greiſe? Nein, einem Manne, der von denſelben
Kämpfen, denſelben Begierden erfüllt war, wie damals, als er
ſie zum erſten Mal erblickt und Abſchied nahm von der Welt.

Wie kam es nur, daß es alles ſo deutlich, ſo klar vor ſich
ſah? Daß die Schleier zerriſſen und die lange Zeit ihm ein
einziger Tag dünkte? Daß er alle die lieben Geſichter erblickte,
die wiederzuſehen er nicht zu hoffen gewagt! Jung und kräftigfühlte er ſich, wenn auch in Körper und ſein Gang
ſchleppend geworden. Schneller war ſein Pulsſchlag und doch
zitterte ſeine Hand, als er ſie nach dem Waſſerkrug ausſtreckte.

uſammengekauert hockte er auf dem Bettrand, den Kopf auf
eide Arme geſtützt und die Finſterniß ſchien gewichen, da der

n Bilder in ſeinem Geiſte zu neuem Leben er-
wachten.

Ein Kind ſah er ſich, ſchwächlich und zart, der Mutter
ſorgende Hand entbehrend. Der einzige Spielkamerad war der
um einige Jahre ältere Bruder, eine mürriſche Magd Er-
zieherin. Aber der Jugend Frohſinn und der Kindheit Luſt
blieb ihm fern er wich den Altersgenoſſen aus er floh ihre
lärmenden Spiele. Scheu hielt er ß in der Schule von
ihnen zurück und ertrug geduldig ihre vielfachen oft recht
e Mit hingebender Zärtlichkeit hing er an ſeinem

ater und dem Bruder und ſie wuchs als er mit dem zu
nehmenden Alter erkannte daß ſie gleiche Ziele, gleiche Lieb-
habereien hatten.

Ja, zuerſt waren es Liebhabereien, die von ſeinen Ange
hörigen auf jede Art und Weiſe verſtärkt wurden. Nichts
ſchöneres gab es für ihn, als in ſeines Vaters alterthümlichen
Gelehrtenzimmer zu ſitzen, die Pandekten in den hohen Regalen
u betrachten, auf dem Schooße einen alten Band mit vergilbtem

apier, auf dem hin und wieder eine unbeholfene Hand Figuren
gezeichnet oder in ſteiler lateiniſcher Schrift Anmerkungen ge
macht. Hier wurde er nicht geſtört und nicht geneckt. Das
dürre, vertrocknete Männlein, das halb vergraben unter ſeinen
Büchern und Manuſkripten am Schreibtiſch ſaß, wußte wohl
kaum, daß er hier war. Und fiel doch einmal ein Blick aus
den matten rothumränderten Augen über die Brille hinweg auf
ihn, war es ein freudig überraſchter, und ein dünnes Stimmchen
ſprach dem lernbegierigen Jungen ein Lob. Brach die Dämme-
rung herein, rief ihn der Alte an ſeine Seite, las mit ihm den

Virgil und Tacitus bei niedrig geſchraubter Oellampe und
zeigte ihm wohl auch ſeine Schätze: Jahrhunderte alte Bücher,
e riften auf Pergamentrollen, Steine mit wunderbaren

ieroglyphen aus der Zeit der Pharaone. Zärtlich glitten dann
ſeine gelblichen, mageren Finger darüber und ſeine Augen
nahmen einen wyng übernatürlichen Glanz an.

„Jetzt verſtehſt Du noch nicht den Werth zu ſchäßen, mein
ar ſagte er, „aber wenn Du älter wirſt, wenn Du älter
wirſt.“

Und ebenſo ſprach ſein Bruder und übte mit ihm die
klaſſiſchen Sprachen. Jn den Versmaßen Ovids und Homers
Hexametern war er bewanderter, denn in ſeiner lieben, deutſchen
Heimathſprache. Und da er ein Jüngling ward, wußte er
mancherlei von der Angriffsweiſe der Thracier und den Ge-
bräu der Meder zu erzählen; verſtieg ſich ſogar zu einer
Streitſchrift über das Verhältniß der Klytemneſtra zu ihrem
Gatten, in der er mit erſtaunlicher Keckheit ganz merkwürdige
Anſichten über die Ehe ausſprach. Lächelte ihn aber ein hübſches
Mädchen an, ward er bis hinter die Ohren roth, und kam der
alten Wirthſchafterin Nichte auf Beſuch, verſchwand er auf
unerklärliche Weiſe. Was ſollte er auch mit einem ſo luſtigen,
ausgelaſſenen Din Wer Was ſollte er mit ihr ſprechen?Da vergrub er ſich lieber in einem altrömiſchen Geſetzbuch oder

las ein Lied, das ein frommer Mönch vor vielen vielen Jahr-
anren zur Erleichterung ſeines bedrängten Gemüthes ge-
chrieben.

T als er auf die Univerſität kam, verhielt er ſich ſcheu
und verſchloſſen. Seine Kommilitonen zuckten hinter im ge-
ringſchätzig die Achſeln und obgleich er keine Vorleſung ver-
fehlte und die alten Philologen mit Vergnügen ſeine Ausar-
beitungen laſen, theilten die Profeſſoren ihre Abneigung für
ihn mit den Studenten. Selbſt der Rektor, der immer gräm-
lich war und es überraſchend gut verſtand, ſich den luſtigen
Burſchen verhaßt zu machen, konnte an dem ſtillen, ſchüchternen
Menſchen keinen Gefallen finden. Er war ſo unheimlich mit
ſeiner ewigen Lernwuth, ſeinem unermüdlichen Fleiß, ſeinem
raſtloſen Forſchen in Archiven und Bibliotheken. Unbewußt
hatte er ſich einer Macht ergeben, gegen die anzukämpfen fortan
unmöglich war, die nach und nach jedes beſſere Gefühl in ihm
erſtickte. Der Ehrgeiz hatte ihn mit ſcharfen Krallen gepackt
und hielt ihn feſt und die kleinſte Ermunterung entfachte ihn
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aus. Wenn entſchieden werden foll, ob da ein gutes oder böſes
Gewiſſen die Feder geführt hat, ſo ſcheint auf den erſten Blick
der Schluß der obigen Auslaſſung eine Verwahrung gegen die
letztere Annahme ſein zu ſollen. Eben damit würde aber dann
unterſtellt, daß „andere Mächte des europäiſchen Weſtens“ als
Frankreich wohl dazu fähig wären, bei China und Japan in
die Schule zu gehen. Jn erſter Linie wäre da wohl Deutſch
land gemeint, zu dem man ſich verſehen könne, da es nach Art
der oſtaſiatiſchen Halbbarbaren über das unſchuldige Frankreich
verrätheriſch herfiele. Allein, eigenthümlich iſt doch, daß dieſer
Gedanke grade auf franzöſiſchem Boden entſtanden und ausge-
ſprochen worden und anſcheinend allgemeine Ueberzeugung
geworden iſt, während diesſeits der Vogeſen wohl kein
Menſch an ſo etwas denkt und auch den Franzoſen ſo etwas
nicht zutrauen möchte. Sollte deshalb hiex nicht das deutſche
Sprichwort zutreffen, daß Niemand einen anderen hinter der
Thüre ſucht, der nicht ſelbſt dahinter geſtanden hat oder
vorkommenden Falles ſich ſtellen würde Deswegen verlohnt
es ſich wohl, die ſonderbare Betrachtung des „Progres
Militaire“ niedriger zu hängen denn un homme ayerti vaut
deux. Daß dieſes Blatt den Ausbruch des Krieges für unaus-
bleiblich erklärt, ſpricht ſchließlich auch nicht für ſein gutes Ge-
wiſſen. Denn es kann ihm unmöglich unbekannt ſein, daß
Deutſchland die Franzoſen niemals mit Krieg überziehen wird,
wenn es dazu keinen Grund hat. Das Umgelehrte liegt mehr
im Bereich der Möglichkeit. Uebrigens braucht man nur Frank-
reichs Geſchichte durchzublättern, um zu finden, daß obige Be
trachtung nicht durch das Vorgehen Chinas und Japans her
vorgerufen iſt, ſondern daß ſich der „Progrès Militaire“ nur
von einer altfranzöſſiſchen Gewohnheit in ſeinen Gedanken hat
leiten laſſen.

Deutſches Reich.
Die in unſerer vorgeſtrigen Abendnummer zum Ausdruck

gebrachte Anſicht, daß nämlich die Berliner Weißbier-
brauereien inerſter Linie Gelegenheit geben, den Sozialiſten
den Bierboykott ertragbar zu machen, findet allgemein Be-
ſtätigung. Wenn die Einfuhr fremden Bieres außergewöhnlich
erheblich wäre, ſo müßten die Berliner Bahnhöfe zuerſt, und
dann die Straßen von Berlin in zweiter Reihe davon Zeugniß
ablegen. Der Ausfall, welcher wie allgemein anerkannt nur
der „Vorwärts“ behauptet das Gegentheil den dreißig
boykottirten Berliner Brauereien erwächſt und welcher
von den „boykottfreien“ aus eigenen Kräften nicht an-
nähernd gedeckt werden kann, würde alltäglich eine Zufuhr
von Bier erfordern, welche eine ganze Reihe von Eiſenbahn-
wagen füllte. Jeder Eiſenbahnwagen enthält Ladung für zwei-
bis dreiſpännige Fuhrwerke. Darnach müßten ſich tagsüber
ganze Wagenzüge durch die Stadt bewegen, welche dem harm-
loſeſten Bürgersmann die Schrecken des Bierkrieges vor Augen
führten. Jm Gegentheil ſind diejenigen mit Bierfäſſer ſchwer
beladenen Wagen, welche die Straßen paſſiren, vor allem
Weißbierwagen und dann ſolche der Ringbrauereien,
die nach den Bahnhöfen fahren. Aus dieſer letztge-
dachten Erſcheinung iſt auch wohl das Gerücht entſtanden,
welches heute die „Genoſſen des Oſtens“ von Berlin
in lebhafteſte Unruhe verſetzte, nämlich, daß das angeblich von
außerhalb kommende Bier weiter nichts als verkapptes Ring-
bier ſei. Etwas Wahres iſt inſofern daran als noch täglich
Hunderte von Tonnen verrufenen Bieres die nichtsahnende
Kehle der Genoſſen befeuchten. Aus einer heute im „Vor
wärts“ erſchienenen Annonce der „ringfreien“ Brauerei Reichen

kron ergiebt ſich übrigens die intereſſante Thatſache, daß man
in Berlin „echt Bayeriſches“ Bier mit 16,80 Mk. pro Hekto
liter beziehen kann. Bisher ging das nicht unter 28 bis 30
Mark! Was müſſen die „Echt Bayeriſchen“ da früher ver
dient haben!

Zur Angelegenheit des Sozialdemokraten Dr. Leo
Arons ſchreibt die „Rhein.-Weſtf. Ztg.“:

„Wenn nun in derſelben Zeit, in der die ſeltſame und zwei
deutige Rolle dieſes Herrn Privatdozenten Gegenſtand öffentlicher
Preßerörterungen iſt, ſein Schwiegervater mit einem hohen Orden
ausgezeichnet wird, ſo ſind die Herren, denen der Antrag zu dieſer
Ordensverleihung oblag, zweifellos von dem Standpunkte aus
egangen, daß man den Schwiegervater nicht für die Aufführung
eines Schwiegerſohnes verantwortlich machen dürfe. Die richtige
Folge dieſer Auffaſſung wäre dann aber auch, das Betragen des
Schwiegerſohnes ohne Rückſicht auf den Schwiegervater zu beur-
theilen. Es iſt mit dem Anſehen und der Würde der Univerſität
unvereinbar, daß ſie in ihrem Lehrkörper Männer duldet, die
agitatoriſch für eine revolutionäre, den gewaltſamen Umſturz der

zu größerer und immer größerer Flamme. Er konnte ſich nicht
mehr des Ruhmes ſeines Vaters freuen; ſchmälerte jener da
durch nicht den ſeinigen? Er brachte kein Lob mehr über ſeine
Lippen, wenn eine Arbeit ſeines Bruders, der bereits dozirte,hervorgehoben wurde. Sah man dadurch nicht über ihn kLibſt

hinweg Ja, er fing an, jeden Erfolg ſeines Bruders als
Diebſtahl an ſich ſelbſt zu betrachten.

Doch dieſe Empfindungen überkamen ihn nur, wenn er
allein in ſeinem Stübchen ſaß. Bisher für die Zukunft ent-
werfend oder über ſchwierige Themata grübelnd. Wird man
ihn nicht anerkennen Wird ihn der Bruder, der ihm um ſo
Vieles voraus iſt, nicht verdunkeln Drängt er ſich nicht immer
und immer wieder zwiſchen ihn und den Ruhm? „Ach, Sie
ſind der Bruder des jungen Profeſſors Ewald Er iſt einer
unſerer tüchtigſten Philologen wie oft hat er das gehört!
Wie oft hat er heimlich die Fäuſte darüber geballt! Wie kann
es ihm dann möglich ſein, ſelbſt zur Geltung zu kommen, wenn
ein anderer ſeines Namens verdiente und vielleicht auch unver
diente Huldigungen einheimſt? Jhm nichts läßt, als die Ehre,
ein naher Verwandter des „berühmten Profeſſors“ zu ſein, der
wohl auch einmal ſeinen Weg machen wird! Er wird unbekannt
bleiben trotz alles Fleißes, nimmer werden ſeine Fähigkeiten ins
rechte Licht geſtellt werden.

War er jedoch in dem traulichen Heim des jungen Do
zenten, beobachtete er deſſen junge, reizende Gattin, das herzigeMädchen, das vergebens r den langweiligen Onkel zum
Spielen zu überreden, war er wie von einem Zauber befallen.
Wie im Traum ging er dann umher und in ſeinen Augen
war ein Widerſchein jenes Glückes zu leſen, das in dieſem
Hauſe wohnte. Linkiſch und unbeholfen ließ er es über ſich
ergehen und die Hausfrau ſchüttelte den Kopf über den ſtillen,
blaſſen Mann, der ſtundenlang wortlos vor ihrem Arbeitstiſch
oder in Lenchens kleinem Stübchen ſitzen konnte und ganz ver-
klärt auf eine angefangene Näharbeit oder einen zerbrochenen
Puppenkopf ſtarrte.

Nur in ihres Mannes Studirſtube ging er nicht und einem
wiſſenſchaftlichen Geſpräch wich er faſt ängſtlich aus.

„Er iſt ein ſeltſamer Kauz,“ ſagte der Profeſſor, „aber
er hat gute Anlagen. Für die Zukunft iſt viel von ihm zu
erwarten.“ (Schluß folgt.)

beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung erſtrebende Partei

thätig ſind.“ zJn der „Berl. Börſenztg.“ führt ein parlamen
tariſcher Correſpendent des Blattes zu der We ſo akut ge
wordenen CapriviMiquelAffaire folgendes aus

„Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit gethan, der Mohr kann
ehen.“ Der Preußiſche Finanzminiſter hat ſeine Kraft auf dieEhyphus Arbeit verwendet, den verfahrenen Staatskarren auf

ſinanzpolitiſchem Gebiete wieder in die richtigen Geleiſe zu bringen,
jetzt nachdem die Steuerreform glücklich unter Dach und Fach ge
bracht worden iſt, und während ſein weitausſchauender Blick die
Agrarreform als das punctum saliens ſcharf erkannt hat, ſollen ihm
die Flügel beſchnitten werden. Von allen Seiten werden Stim
men laut, welche ihm Halt zurufen, erheben ſich Hände, ſeinen
Weg zu kreuzen. Jm Lager der CapriviOffiziöſen iſt es
lebendig geworden, und der n geruf gegen Herrn Dr.
Miquel tönt durch die ſommerliche Stille der Politik.
Auf eingeweihter Seite wird dieſee Preßfeldzug nicht überraſchen
Als der Stern des Herrn Dr. Miquel im Aufſteigen begriffen war,
regte ſich an anderer Stelle die Antipathie, in der Wilhelmſtraße
würde jede politiſche Handlung des Preußiſchen Finanzminiſters mit
mißtrauiſchen Augen verfolgt. Das Glück folgte den Spuren
Miquels, er erreichte mit ſeiner gewandten Hand im Preußiſchen
Landtage, was ſeinen Vorgängern verſagt geblieben war. Der
Finanzminiſter hatte Großes gewollt und wird ſich durch ſein Re
formwerk den Dank des Preußiſchen Staates mit Recht erworben
haben. Trotzdem ſind ſeine Verdienſte in der Preſſe gewiſſer Par
teien gering angeſchlagen worden, an Nörglern und Tadlern hat
es nicht gefehlt. Der Finanzminiſter hat ſich durch die erwachte
Oppoſition nicht einſchüchtern laſſen, ſondern iſt an das noch
ſchwiegere Werk der ReichsFinanzreform herangetreten. Hier
hatte er an dem neuernannten Reichsſchatzſekretär Doktor
Grafen Poſadowsky eine kräftige a gefunden. Auf
dieſem Wege wendete ſich das Glück von ihm, die Reformideen
fanden, abgeſehen vön der Erhöhung der Stempelſteuer, beim
Reichstage keine Gnade Dieſer Schlag erſchütterte die Poſition
des Finanzminiſters in dett Augen vieler Politiker, die das Gras
wachſen hören. Das gute Einvernehmen der Könſervativen mit
Dr. Miquel galt und gilt noch den eingeſchworenen Anhängern
und Enthuſiaſten des Reichskanzlers als ein ſchweres Verbrechen.
Der Sturmlauf zum Sturze des vielgeſchmähten Mannes wurde
erſt heimlich, dann öffentlich in Angriff genommen, die „Nord
deutſche Allgemeine Zeitung“ hat die Rolle des Sturmbocks über
nommen. Sie hat offene Thüren eingerannt, der Finanzminiſter
Dr. Miquel ſitzt zu feſt im Sattel, um durch den Verſtoß der
CapriviOffiziöſen aus dem Sattel gehoben werden zu können.
Dr. Migquel fühlt ſich keineswegs amtsmüde und wird ſeine werth
vollen Dienſte auch ferner dem Vaterlande widmen.

Jn einem Artikel „Wo bleibt der Unterſchied
dem wir in Provinzialblättern mehrfach begegnen,
wird ausgeführt:

„Sozialismus und Anarchismus huldigen einem und dem
ſelben Prinzip: dem des Umſturzes der beſtehenden Staats und
Geſellſchaftsordnung. Der Sozialismus huldigt ihm, indem er
die Unzufriedenheit und Begehrlichkeit der Maſſen aufſtachelt, ſie
Haß und Verachtung alles göttlichen und menſchlichen Rechtes
lehrt; der Anarchismus huldigt demſelben Prinzip, indem er die
Vertreter der öffentlichen Gewalt aus dem Wege zu räumen und
die bürgerliche Geſellſchaft durch Gewaltthaten in Furcht und
Schrecken zu ſetzen trachtet. Um die Arbeiter zu revolutioniren,
wendet man ſich an die ſchlechten Jnſtinkte, indem dabei auf die Un
bildung und leicht entzündliche Rohheit der Maſſen ſpekulirt wird. Fort
mit dem Gottesglauben und der Kirche! Sie lehren ja, daß es ein Jen-
ſeits giebt, wo der Sterbliche dereinſt Rechenſchaft ablegen muß
über Das, was er auf Erden gethan oder unterlaſſen. Fort mit
Redlichkeit und Treue, mit Zufriedenheit und Genügſamkeit! Das
ſind ja unnütze Tugenden, weil mit ihnen der Menſch ſich auch
unter beſcheidenen Verhältniſſen wohlzufühlen vermag. Fort mit
Geſetz und Ordnung, mit Königthum und Vaterland! Sie bieten
t auch dem Schwächeren und Aermieren Schutz und ſetzen dem
Inrecht Schranken und der Menſch ſoll doch einzig begreifen und

daß er vom Stärkeren und Reicheren ausgebeütet und
niedergedrückt wird. Fort mit Familie und Eigenthum! Sie be-
ſchränken ja nur die perſönliche Freiheit und hindern, daß der
Charakterfeſte ebenſowenig erwirbt und hat, als der Nichtsthuer.
Man kann ſozialiſtiſche Blätter hernehmen, welche und ſo viel man
will nirgends wird man eine Zeile finden, die den Arbeiter mahnte
oder lehrte, wie er durch Arbeitſamkeit und Pflichterfüllung ſeine
Lage verbeſſern, durch Genügſamkeit ſein Brot würzen, im Un-
glück Troſt finden kann, indem er ſein Herz zu Gott erhebt
Das Ziel des Sozialiſten und und Anarchiſten iſt daſſelbe ſie
wollen umſtürzen und herrſchen. Ob ſie, wenn ſie ans Ruder
kämen, wirklich mit mehr Gerechtigkeit, Milde und Menſchenliebe,
als der gegenwärtige Staat, walten und ein goldenes Zeitalter
ſchaffen könnten Die Greuelſzenen, die Paris bei der Schreckens
herrſchaft von 1789 und 1871 geſehen, beweiſen das Gegentheil.
Kein Wunder, daß die öffentliche Meinung neuerdings wieder drin-
gender betont, daß der Staat verpflichtet ſei, diejenigen, die ſich ſelbſt
außerhalb der Rechtsordnung ſtellen, auch darnach zu behandeln.

Die „armen Pofthilfsboten“. Es war dieſer Tage
aus dem Bezirke der Oberpoſtdirektion Frankfurt a. M. ein in
Form eines authographirten Formulars gehaltenes Schriftſtück

meinen,

an die Offentlichkeit gebracht worden, in dem die Poſthilfs
boten in ihrem vohlverſtandenen eigenen Jntereſſe vor dem
Eingehen vorzeitiger und übereilter Heirathen gewarnt
wurden. Die ſgrant Ztg.“ hatte mit Bezug hierauf dieFrage aufgeworfen, o c ſich hier um eine von Berlin oder

nur um ein von der Frankfurter Oberpoſtdirektion ausgehendes
Verfahren handle. Die letztere Behörde ſchreibt daraufhin dem
genannten Blatte:

Weder das eine noch das andere iſt der Fall. Thatſache iſt
aber, daß eine Anzahl von Verkehrsämtern im OberpoſtdirektionsbezirkFrankfurt (Main) vor einiger Zeit von der Oberpoſtdirektion An-

weiſung erhalten hat, die jugendlichen Poſthilfsboten vor einem zu
frühen Heirathen zu warnen. Es iſt dabei iu Betracht gezogen
worden, daß wiederholt ganz junge [noch nicht 20 Jahre alte] Poſt
hilfsboten im Frankfurter Oberpoſtdirektionsbezirk bald nach ihrem
Eintritt in den Poſtdienſt von dem Rechte, ſich zu verheirathen,
Gebrauch gemacht hatten, und daß ferner dieſe Poſthilfsboten zu
einer Zeit, in der ſie als Dienſtanfänger und nach ihrem Dienſt
alter in ihrer Beſoldung noch nicht vorgerückt ſein konnten,
eine Familie in einem Umfange zu ernähren hatten, der nothge
drungen zu wirthſchaftlichen Verlegenheiten führen mußte. Wenn
von einem der Poſtämter in Frankfurt (Main) die Warnung in
einer Form erfolgt iſt, die unzureichende Kenntniß des Sach-
verhalts vorausgeſetzt zu Mißdeutungen führen kann, ſo wird
in dieſer an Korrektur eintreten.

Die Schlußbemerkung bezieht ſich offenbar auf den hier
und da bemängelten Satz des Formulars, in dem es hieß:
„Dem wird deshalb hiermit eröffnet, daß ſein Aus
ſcheiden aus dem Poſtdienſte unter an-derem in Frage kommen müſſe, wenn er ſich vor
zeitig als Poſthilfsbote verheirathen ſollte.“ Wir vermögen in

ieſer Form der überaus verſtändigen Warnung nach keiner
Richtung hin eine ungerechte Härte zu erblicken, die nach „Kor
rektur“ verlangte. Der Poſtverwaltung kann unmöglich zuge-
muthet werden, ſich Beamte aufzuhalſen, deren leichtfertig geſchloſſene Ehen die wirthſchaftliche Lebensſtellung und das

e Anſehen der in Betracht kommenden Perſonen gefährden
würde.

Verluſte im Baugewerbe. 867 350 Mk. ſind, wie
wir erfahren, nach den bis jetzt ermittelten Reſultaten an 15
in Berlin zur Zwangsverſteigerung gekommenen Grundſtücken

im Monat Juli ausgefallen. Die größte Summe dieſer aus
gefallenen Forderungen an einem Grundſtück betrug 142 500
und die niedrigſte Summe 8724 Mk. Die anderen Summen
variiren zwiſchen 20- bis 100 000 Mark. Zur Zwangsver-
ſteigerung ſind im Monat Juli ſelbſtverſtändlich eine viel
größere Anzahl Grundſtücke in Berlin an die ausgefallenen Jorherungen würden auch bedeutend höher ſein,

wenn man alle die kleinen Summen hinzurechnen wollte,
reſp. wenn dieſe Summen alle einzeln zu ermitteln ge
weſen wären.

Von der Cholera.
Madrid, 8. Auguſt. Heute wurde in Lucena ein Cholera

Todesfall gemeldet.
Danzig, 9. Auguſt. Der Staatskominiſſar meldet Bei zweiPerſonen d in der ruſſiſchen Grenzſtadt Dobrezyn geſtern Cholera

bakteriologiſch feſtgeſtellt worden. Vom 3.—6. Auguſt kamen in
Dobrezyn 30 choleraverdächtige Erkrankungen mit 5 Todesfällen vor.
Die Epidemie beſteht ſeit zwei Wochen der Uebergang bei Holluh
iſt geſperrt und die Drewenz (Kreis Brieſen) wird durch Gensdarmen

abpatrouillirt. ßWien, 8. Auguſt. Der heutige Cholerabericht aus Galizien
und der Bukowina weiſt das Vorkommen der Cholera in 17 politi
ſchen Bezirken auf, darunter in dem Bezirk Zaleszezyki 16 Erkran
küngen und 9 Todesfälle und in dem Bezirk Horodenka 14 Erkran
kungen und 8 Todesfälle.

London, 8. Auguſt. Die bakteriologiſche Unterſuchung des
an Bord des Dampfers „Balmore“ vorgekommenen Todesfalls,
ſowie diejenige eines anderen Erkrankungsfalles an Vord deſſelben
Schiffes ergab cholera asiatica gegenwärtig befinden ſich 4 Patienten
in Behandlung.

Amſterdam, 8. Auguſt. S Magſtricht kamen ſeit geſtern
drei Todtesfälle, jedoch keine neue Erkrankung an cholera asiatica
vor. Jn Oud-Vroenhoven bei Maaſtricht erfrankten zwei und in
Haarlem ſtarben zwei Perſonen an der Cholera

Ausland.
Jtalien. Die „Niforma“ ſchreibt, Bonghis letzte

politiſche Rede ſei der Abglanz ſeiner Unbeſtändigkeit. Genau
ſo, wie er jetzt die innere Politik lobte, um die äußere zu tadeln, ge
nau ſo tadelte er unter Giolitti die innere Politik, um die äußere
zu loben. Wenn man Bonghi auf ſeinen philoſophiſchen Spazier
gängen folgen wollte, ſo müßte man an ihm irre werden. Bonghi
wiſſe wohl nicht, daß zwiſchen dem italieniſchen Militärbudget und
dem Dreibunde kein Zuſammenhang beſtehe. Italien habe ſein
Kriegsbudget im Dreibunde um nahezu 100 Millionen gekürzt und
werde es noch weiter kürzen. Bonghi ſtelle ſich die Weltlage zu
idylliſch vor. Er habe ſich auf ſeiner letzten Reiſe nicht bemüht, den
Zuſtand der Geiſter zu prüfen, denn ſonſt würde er gewiß nicht
platoniſchen Utopien das Wort geredet haben. Als Präſident der
Friedensliga ſollte Bonghi den Dreibund nicht tadeln, ſondern loben;
ihm allein ſei es zu verdanken, daß alle Zwiſchenfälle, welche zum
Kriege hätten führen können, raſch und friedlich erledigt worden
ſeien. Als chriſtlicher Mann ſollte r dies anerkennen und ſich
hüten, den Werbungen der Radikalen Gehör zu ſchenken.

Rußland. Der Ton, welchen die ruſſiſchen Zei
tungen gegen den Prinzen Ferdinand und die
neue Regierung von Bulgarien anſchlagen, wird
immer ablehnender und feindſeliger. Eine Auslaſſung der
„Nowoſti“ ſchließt

Eine Veränderung der Lage der Dinge unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen kann nur das bulgariſche Volk ſelbſt herdei
führen. Wenn die Macht der öffentlichen Meinung in Bulgarien
ſo ſtark war, daß ſie Stambulow nebſt Genoſſen von der politi
ſchen Seene wegfegen konnte, ſo kann ſte auch mit ſeinen Nach
gern fertig werden. Der Koburger und Stambulow ſind die

rodukte gleicher hiſtoriſcher Bedingungen und das traurige Loos,
das Stambulow erreichte, wird auch den Koburger ereilen. Unter
ſolchen Umſtänden braucht ſich auch die ruſſiſche Politik Bulgarien
gegenüber nicht zu ändern. Sie hat ſich erfolgreich genug er
wieſen durch das einfache Privstf der Nichteinmiſchung hat ſie
wichtige Reſultate erzielt das Koburg-Stambulowſche Regime
diskreditirt. Früher oder ſpäter wird doch das Gewiſſen des bul
gariſchen Volkes erwachen und wieder ein normales, der hiſtori
ſchen Vergangenheit entſprechendes Verhältniß zwiſchen Bulgarien
und Rußland Platz greifen.

Hier wird alſo das bulgariſche Volk zieinlich unverblümt
aufgefordert, den Prinzen Ferdinand zu verjagen. Daß man
auch in Wien etwas beſorgt zu werden anfängt, könnte man
aus dem telegraphiſch ſignaliſirten Leitartikel des Wiener
„Fremdenblattes“, das bekanntlich vom Grafen Kalnoky öfter
zu Meinungsäußerungen benutzt wird, ſchließen. Der Artikel
bemüht ſich zwar, einen möglichſt optimiſtiſchen Ton anzu
ſchlagen, aber er enthält de etwas wie eine Mahnung nach
Sofia, wie auch aus dem Schlußpaſſus hervorgeht, welcher
ausführlicher lautete:

Wenn nicht der Parteihaß größere Proportionen annimmt
und ernſte innere Schwierigkeiten erzeugt, iſt wohl ein Mißtrauen
in die weitere ruhige I ulgariens nicht am Ptatze.
Prinz Ferdinand, der ſich in ſeiner bisherigen Thätigkeit als kluger
Regent bewährt hat, wird gewiß den lebhaften Wunſch haben, die
erzielten Erfolge feſtzuhalten, und auch die jetzigen Miniſter, die
man als einſichtige Patrioten kennt, ſind ſicherlich von dem gleichen
Ehrgeize beſeelt. r dies aber der Fall, dann werden ſie wohl
auch den richtigen Ausweg aus der gegenwärtigen Situation finden
und werden die Verhältniſſe den Charakter des Ungewiſſen und
Ungeklärten, den ſie gegenwärtig unleugbar an ſich tragen, wieder
verlieren. Man wird dann ſagen können, daß ſich in Bulgarien
wirklich nur ein Miniſterwechſel vollzogen hat und nicht ein
Syſtemwechſel.

Bulgarien. Der „Köln. Ztg.“ zufolge wollte eine anläßlich
des r des Donauüberganges der ruſſiſchen Truppen bei
Siſtava in Siſtowa ſtattgehabte Verſammlung ein dieſen Tag ver

Telegramm an Rußland entſenden. Die bulgariſche
egierung beſchlagnahmte jedoch die Depeſche und antwortete auf

diesbezügliche Beſchwerde, die bulgariſche Regierung halte den Aus
druck ſo ruſſenfreundlicher Gefühle nicht für zegrrär; außerdem
könne ein derartiger Ausdruck die von der Regierung in
Ausſicht genommenen Maßnahmen für dieEinigung mit Rußland nur ſchädigen.

Japan. Ueber den Oberbefehlshaber der japani-
Operations- Armee auf Koreg, den General Yoſimaſa

ſima, wird uns von fet unterrichteter Seite Folgendes mitgetheilt:
Der Oberbefehlshaber ſteht in dem für einen General noch jugend
lichen Alter von 42 Jahren. Zu Le in der Provinz 23 im
Jahre 1852 geboren, kam er in die

hier lenkte er die der Lehrer auf ſich. Jm Jahre
1877 bei der großen Revolution, die unter dem früheren Höchſtkom
mandirenden des Heeres, Takamori Saigo, gegen den
Kaiſer ausgebrochen war, bekleidete Oſima bei den Regierungstruppen

n Rang eines Majors, als welcher er an allen Kämpfen h
ragenden Antheil nahm und in einer Schlacht an beiden Beinen
ſchwer verwundet wurde. Nach ſeiner Wiederherſtellung wurde er
Chef des Generalſtabes der Diviſion zu Tendai; darauf nach Tokio
berufen, wurde er zum zweiten Direktor der dortigen Kriegsſchule er
nannt. Jn dieſer ung befand er ſich jedoch nur kurze Zeit, in
dem er vom Mikado an die Spitze des Generalſtabs der Tokioer
Diviſion geſtellt wurde. Vor zwei Jahren avancirte er zum Gene
ral es wurde ihm das Kommando über die Diviſion von Hieroſima
anvertraut. Als es ſich darum handelte, einen tüchtigen General
nach Korea zu entſenden, ſchwankte die Wahl zwiſchen Oſima und
Heſamawa. Der Kriegsminiſter Jwao Oyamo entſchied ſich ſchließ
lich für den Erſteren, mit der Begründung, daß Oſima ſchnell im

adettenanſtalt zu Tokio. Schon
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Egſaſſen und energiſch in der Duwhfubrung ſeiner Pläne wäre. Ein

rer
Bruder des Generals le ſeit zwei Jahren als Conſular

mter
neral von impoſanter ur iſt und ſo für ſeine Landsleute, die

bekanntlich von kleiner Statur ſind, von vornherein eine auffallende
Erſcheinung bildet.

Sommerfeſt
der Allgemeinen Ordnungspartei.

Tauſende im Feſtgewande pilgerten Nachmittag zum
prächtigen Park der Saalſchloßbrauerei zu Giebichenſtein, um dem

ommerfeſt der Allgemeinen Ordnungspartei für Halle und denSeeitten beizuwohnen, neben Mitgliedern derſelben und ihren An-

gehörigen viele Hunderte, die anderen Parteien angehörend ſich mitihr eins wiſſen in dem Gedanken der Nothwendigkeit des Zuſammen-
ſiehens zum Schutz unſeres Staates und unſerer Geſellſchaftsordnung
egenüber den auf den Umſturz derſelben hindrängenden ElementenUnter der Gunſt des Wetters nahmen Dank den umſichtigen Vor

dereitungen des Vorſtandes und vor allem Dank dem liebenswürdigen
Entgegenkommen einer Reihe von künſtleriſch beanlagten Freunden
der Partei, die erneut ihre Kräfte zur Verſchönerung des Feſtes zur
Verfügung geſtellt hatten, alle Veranſtaltungen bei demſelben einen
die Theilnehmer aufs höchſte befriedigenden Verlauf.

„Feſtklänge“, ein anſprechender Marſch von Orlin, leitete das
Konzert ein, welches am Nachmittage im Garten von der Regiments
Kapelle geboten wurde und ſich durch die treffliche Auswahl der vor

führten Muſikſtücke auszeichnete, deren Wiedergabe, wie bei derKhtigen Leitung, der die Kapelle unterſteht, nicht anders zu er

warten, eine vorzügliche war und wiederholt lebhaften Beifall der
Hörer entfeſſelte. Nicht minder anregend wirkten auf die Feſtgenoſſen
die Anſprachen, welche in den Konzertpauſen gehalten wurden und
begeiſterte Zuſtimmung fanden. Die Reihe derſelben wurde durch
W per Berges Profeſſor Dr. Arndt mit folgender Rede
eröffnet:

„Hochanſehnliche Verſammlung! Wenige Tage ſind verfloßſen,
ſeitdem unſere Stadt der Schauplatz eines ſeltenen und koſtbaren
Feſtes war. Es galt dein zweihundertjährigen Beſtehen unſerer
Hochſchule, dieſer Pflanzſtälte deutſcher Wiſſenſchaft. Die ganzeVen war vertreten, um dankbar anzuerkennen, was
deutſcher Fleiß und deutſcher Genius der geſammten Kultur, der
ganzen Menſchheit geleiſtet haben. Dieſe Hochſchule iſt Sie
wiſſen es Alle ein ureigenſtes Kind des Hohenzollernthums.
Inmitten der Wiederherſtellung des Staates, unter Wirren und
Kriegen faßte der große Kurfurſt den erhabenen Gedanken, eine
Univerſal- Univerſität zu errichten, die eine Freiſtatt für freie For-
ſchung und Wahrheit ſein ſollte. Aus dieſem Gedanken heraus
gründete ſein Sohn, Preußens erſter König, die Hochſchule. Das
Hohenzollernhaus hat zuerſt im brandenburgiſch- preußiſchen Staate
den wie ein nationales Verhängniß durch unſer Volk hindurch-
gehenden klaſfenden konfeſtionellen Spalt durch die Gleichberech
tigung der beiden chriſtlichen Bekenntniſſe überbrückt. Es vertraute
auf die Macht der Jdee, darauf, daß der von der Freiheit des
Geiſtes getragene Staat zuletzt die anderen überflügeln muß es
arbeitete und ſchuf raſtlos und unermüdlich, in Verwaltung und
Schule, in Heer und Beamtenthum, im Frieden und im Kriege,
am dieſes Gemeinw ſen zu dem zu erheben, was es geworden
ſt: der Einiger Deutſchlands, die Bewunderung Europas. Staunen
und Dank gegen die Vorſehung ergreifen uns, wenn wir im Geiſte
„urückblickend überſchauen, welchen Flug der Hohenzollernaar ge
iommen hat von jenem Tage, an welchem Kaiſer Sigismund dem
Burggrafen von Nürnberg die Kur von Brandenburg, der ver-
armten, verwüſteten, zertretenen Mark, übertrug, bis zu jenem
18. Januar 1871, an welchem von allen deutſchen Fürſten um
eben Wilhelm I. im Spiegelſaale zu Verſailles die deutſche
aiſerwürde annahm. Der Vollender der deutſchen Einheit und

r Sohn ſind ins Grab geſtiegen. Unſer Herrund König
at, als er im Aufblick zu dem König aller Könige die Regierung

übernahm, gelobt, feinem Volke ein gerechter und gitger ichter,
den Armen und Bedrängten ein Helfer zu ſein. Dieſes Gelübde
in unſerer Zeit, wo alle Intereſſen mit einander ſtreiten, aus den
Tiefen des Volkes ungeahnte Mächte emporſteigen, wo auch die
niedrigſten Inſtinkte der Begehrlichkeit und des Haſſes ſich ans Licht
wagen, wie ſchwer kann es gehalten werden Und doch, wenn je
einen Monarchen reinſter und heiligſter Wille, raſtloſer Fleiß,
heldenmüthige Energie, Selbſtvertrauen und Gotteszuverſicht
geziert haben, ſo unſeren Herrn und Kaiſer, der bis-
lang den Frieden im Lande und den Frieden in Europa
geſchirmt und gewahrt hat. Ob ſchwarz und drohend ſich Gewitter
wolken von allen Seiten emporthürmen, wir fürchten Nichts, gegen
jede Gefahr ſoll unſere Bruſt einen unbeſieglichen Wall bilden;
in manchen Einzelfragen verſchiedenen Auffaſſungen huldigend,
W wir in der Vertheidigung unſerer edelſten Güter Hand in

and und ſtehen feſt und treu zuſammen, um bis zum letzten
Blutstropfen zu vertheidigen, was uns das Höchſte und Liebſte iſt,
was uns das Leben erſt des Lebens werth macht: unſeren Glauben,
anſere Geſittung, unſeren Heerd, unſer Vaterland und unſer Herr
ſcherhaus. Zum Zeichen und zur Bekräftigung deſſen erheben wir
Herz und Hand und rufen: Majeſtät der Kaiſer und König
lebe hoch! hoch! hoch!

In Jubeltönen klang das Hoch auf den Landesherrn hinaus in
die Weite und fand in dem Geſang der Kaiſerhymne ein tauſend
ſtimmiges Echo. Die zweite Anſprache hielt ſpäter Herr Rechts
anwalt Glimm, deſſen kernige Worte gleichfalls wiederholt bei
den Hörern lebhafte Zuſtimmungsrufe hervoriefen. Er knüpfte an
den Hinweis des erſten Redners auf die vor wenigen Tagen
in den Mauern unſerer Stadt vor ſich gegangene Feier an
und gab dem Gedanken Ausdruck, daß Alles, was bei dieſer
dem deutſchen Geiſte dargebrachten großartigen Huldigung
eſchehen ſei, doch im Grunde nur geſchehen ſei im Dienſte des

Vaterlandes, des Chriſtenthums und des Königthums. Um dieſe
drei Sterne bewegen ſich alle edlen Geiſter Deutſchlands, und dieſem
Dienſte des Vaterlandes, des Königthums und des Chriſtenthums ſei
auch das Feſt geweiht, das die allgemeine Ordnungspartei begehe.
Es ſei für daſſelbe die Form einer öffentlichen Feier gewählt, um
offen kund zu thun, welchen Zielen die Partei nachſtrebe, daß ſie vor
allem auf ihr Panier geſchrieben habe die Pflege der Königstreue,
der Ehrfurcht vor dem allmächtigen Gott und der Liebe zum Vater
lande. Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was Gottes
iſt! An's Vaterland, an's theure, ſchließ dich an, das halte feſt mit
deinem ganzen Herzen! Unglücklich derjenige, der kein Vaterland hat, der
vaterlandslos durchs Leben dahinſchreitet, denn ihm fehlt der unverſieg-
liche Quell reinſter und reichſter Freude Unwürdig und beklagens-
werth aber derjenige, der ein Vaterland hat und es nicht liebt! Er
hat das Verſtändniß verloren für die Eigenart und die Vorzüge ſeines
Volkes und iſt des beglückenden Gefühles bar, mit Anderen zuſam
men des lebendigen Pulsſchlags ſeiner Stammesgenoſſen, ſeines
olkes zu fühlen. Perkwürdig, ja erbärmlich iſt es, daß

ſo vielfach der Deutſche fremdes Weſen, fremden Schein und Tand
höher geſchätzt hat als die Vahtßeit und Einfachheit, denn wer ſo
Kine Abſtammung vergißt, iſt Wahrlich nicht beſſer wie der

ohn, der die eigene Mutter verachtet. Gott ſei Dank! iſt dies er
bärmliche Thun ſeltener geworden als zu den Zeiten der Schwäche
es Deutſchen Reiches, deſſen Begründung den Veweis erbracht hat,
aß unſer Volk das ſtärkſte und fähigſte des ganzen Erdbaills iſt.
ber wunderbarerweiſe trat in ſeltſamem Spiel die Geſchichte zur

ſelben Zeit, wo unſer Volk. durch ſeine Vaterlandsliebe ſeine natio-
nale Größe errang wie nie zuvor, eine ſittliche Volksrichtung hervor, die
ſhianken und ſchamlos in der Loslöſung des Volkes vom Vater
ande, in der Ausmerzung der Vaterlandsliebe aus den Herzen
en alleinigen Weg ſieht, die Völker zum Gluckführen. Aber dieſe werden ſich über kurz oder lang

als rig erweiſen, ſo gewig wie wir ſchon jetzt ſie als unvereinbar
wit Allem, was die Entwickelung der Völker uns lehrt, anſehen.

enn die ſchönſten Thaten der Weltgeſchichte ſind entſprungen aus
Liner, glühender Vaterlandsliebe; Alles, was wir Deutſchen ſind,
was wir haben, unſere nationale Größe, unſern Ruhm, unſere Ehre

in Berlin. Beſondere Erwähnung verdient noch, daß der

uErnſt.

und unſere Macht, wie den Frieden danken wir der Liebe zum
Vaterlande; der geſunde Sinn unſeres Volkes wird darum auch die

rrlehren jener die e r als das Heil der Völker predigenden
gitatoren zurückweiſen, und im Vertrauen auf den allmächtigen Gott, der

noch nie die Deutſchen verlaſſen, feſthalten in alle Zeit und Ewigkeit an der

Liebe zu unſerem deutſchen Vaterland. Donnernd erklang das im
Anſchluß an dieſe Worte auf das Vaterland ausgebrachte Hoch, das
dann in dem Geſang des alten Kernliedes „Deutſchland, Deutſch
land über Alles“ ausklang.

Als dritter Redner nahm Herr Rechtsanwalt Wippermann
das Wort. Derſelbe wies darauf hin, daß zur Erhaltung des
deutſchen Reiches alle ſtaatserhaltenden Parteien ſich zuſammen
ſchaaren müſſen, um vereint den Mächten, die von innen und außen
den Staat und die Geſellſchaft bedrohen Einhalt thun zu können.
Unter den Mitkämpfern für dieſes große ideale Ziel ſteht in erſter
Linie das deutſche Heer. Wir fürchten nicht, daß daſſelbe berufen
ſein dürfte, die innere Ordnung zu ſtützen, denn wir haben das Zu
trauen zu unſerer Regierung, zu unſerem thatkräftigen Kaiſer und
zu unferer weiſen G eng daß elingen-wird, die Ordnung
im Jnnern ohne die Mitwirkung des Heeres aufrecht zu erhalten.
Aber dennoch können wir das Heer ſo recht eine Stütze der Ordnung
im Staate nennen, weil es eine unvergleichliche Schule
für das deutſche Volk darſtellt, in welcher der Einzelne
Unterordnung, Gehorſam, Zucht, Pünktlichkeit, Religion und Gottes-
furcht lernt. Gar Viele, denen das Elternhaus dieſe Lehren nicht zubieten vermochte, haben ſie im Heere einpfangen und bethätigen ſie

in dankbarer Anerkennung im ferneren Leben, ſo daß das Heer, in
deſſen Reihen ſie, ihrem Eide treu, Pflicht und Gehorſam geübt, auch
für die bürgerliche Geſellſchaft noch ſeine ſtützende Wirkung in unſerer
Zeit der Wirren ausübt. Aber andererſeits können wir uns doch nicht
verſchweigen, daß unſer Volk in die Lage verſetzt werden könne,
das Schwert gegen den äußeren Feind zu ziehen der uns
von Oſt und Weſt bedräuet; da iſt es denn das Heer, auf deſſen
Kraft, die unter glorreicher Führung einſt das Deutſche Reich ge
ſchaffen hat, wir vertrauen für alle Zukunft! Begeiſtert ſtimmte die
Feſtverſammlung in das auf das deutſche Heer ausgebrachte Hoch ein.

Noch zwei weitere Reden brachte der Abend, welche gleichfalls
in den Reihen der Feſtgenoſſen freudige Zuſtimmung wachriefen
Während Herr Hoflieferanut Neue auf das weitere Wachſen, Blühen
und Gedeihen der Allgemeinen Ordnungsparter für Halle und den
Saalkreis ein kräftiges Hoch ausbrachte, feierte Herr Paſter Hoffmann-
Schiepzig in humorvoller Rede die Damen, durch deren Erſcheinen
keh R Feſte dieſem erſt der rechte Glanz und die rechte Weihe ver
iehen ſei.

Nach Schluß des zweiten ConcertTheiles eilte die Mehrzahl der
Feſttheilnehmer in den Saal, um ſich den Genuß der Geſangsvor-
träge eines von Herrn Lehrer Relius trefflich geleiteten Chors, ſo
wie des zu dem Feſte von Berlin herbeigeeilten Herrn Rudolf
Armbrecht und der Damen Fräulein Altmann und Fräulein
Hünecke, die in liebenswürdigſter Bereitwilligkeit ſich wieder in den
Dienſt der guten Sache geſtellt hatten, nicht entgehen zu laſſen. Die
Beifallsſtürme, welche aus dem Saale in den Garten hinaustönten,
gaben auch denen welche dort den prächtigen Abend im Freien ge
nießend zurückgeblieben waren, Zeugniß für die freundliche Aufnahme,
welche die Liedervorträge gefunden. Ein an herrlichen Lichteffekten
überaus reiches Feuerwerk bildete dann den im wahrſten Sinne des
Feſeg „glanzvollen“ Abſchluß dieſes ſo anſprechend verlaufenen

eſtes.

SSGF(OÜ nenHochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.

5 Tharandt. Profeſſor Dr. Neu meiſter iſt zum Direktor
der Forſtakademie in Tharandt ernannt worden.

5 München. Der Oberbergamtsaſſeſſor Dr. L. von Ammon
iſt an das Polytechnikum zu München für Vorleſungen über Mine-
ralogie berufen worden.

9 Hohenheim. Der Profeſſor der Agrikulturchemie an der
landwirthſchaftlichen Akademie zu Hohenheim Dr. E. von Wolff
iſt aus dem Amte geſchieden.

4 Leipzig. Geheimer Hofrath Profeſſor der Botanik Dr.
Pfeffer in Leipzig und Profeffor der Botanik Dr. Kn y in Ber

lin folgen als Ehrengäſte einer Einladung der engliſchen Natur
forſcher Geſellſchaft zu ihrer Verſammlung in Oxford im Auguſt.
Geheimer Rath Profeſſor Engler in Berlin, der auch eingeladen,
hat wegen Behinderung abgelehnt.

Standesamts Nachrichten von Halle

vom 8. Auguſt 1894.
Eheſchließung: Der Kandidat des höh. Schulamts, Dr. phil.

Auguſt Blackert, Grünſtraße 29 und Ceciliag Meeths, Louiſenſtraße 2.
Aufgeboten: Der PolizeiSergeant Karl Häusler, Suhl und

Martha Raetz, r 4. Der Maler Albert Freund, Schiller
ſtraße 12 und Bertha Michel, Händelſtraße 14. Der Konditor Max
Alsleben und Thekla Dameberg, Steinweg 34. Der Schriftſetzer
Auguſt Kölze, Schwetſchkeſtraße 21 und Louiſe Meikatt, Große Klaus
ſtraße 15. Der Expedient Joſef Sabel, Halle a. S. und Lina Schmidt,
We Je Fabrikbeſitzer Alwin Werneburg, Halle a. S. und Anna

imler, Jena.Geboren: Dem Fabrikarbeiter Otto Kleeblatt, Wörmlitzerſtr. 19,
eine Tochter, Amalie Jda. Dem Schneidermeiſter Karl Barthel, Karl
ſtraße 1, ein Sohn, Karl Bruno Walther. Dem Glaſermeiſter Franz
Adam, Rathhausſtraße 10, eine Tochter, Friederike Hermine Charlotte
Dem Kaufmann Rudolf Jacobi, Dreyhauptſtr. 2, ein Sohn, Albrecht

Dem Handarbeiter Karl Aderhold, Beeſenerſtraße 19, eine
Tochter, Jda Frieda. Dem Tapezierer Reinhold Fröhlich, Kleine
Wallſtraße 8, ein Sohn, Johannes Kurt. Dem Eiſendreher Otto
Heinrich, Schillerſtraße 41, ein Sohn, Emil Ernſt. Dem Hülfstele-
Fappiſt Max Wehle, Streiberſtraße 1, ein Sohn, Eduard Max. Dem

andarbeiter Johann Hoja, Schmiedſtraße 25, ein Sohn, Friedrich.
Dem Maler Albert Zabler, Liebenauerſtraße 10, ein Sohn, Robert.
Dem Eiſendreher Otto Bau, Zenkerſtraße 14, eine
Ella. Dem Kutſcher Otto Seller, Weingärten 38, ein Sohn Ernſt
Otto. Dem Werkmeiſter Karl Britting, Harz 21, ein Sohn, Karl
Richard. Dem Hülfsbremſer Friedrich Schirmer, Bahnhofſtraße 8,
eine Tochter, Pauline Thereſe Bertha Hedwig.

Geſtorben: Charlotte r 18 Jahre. Des Tiſchler
Wilhelm Böhland Ehefrau Wilhelmine geb. Heſche, 35 Jahre, Hanf-
ſack 1. Der Mechaniker Richard Kirchhoff, 34 Jahre, Steinweg 13.
Der OberJngenienr Otto Seyffert, 75 Jahre, Bernburgerſtraße 10.
Des Bahnarbeiter Karl Meißner Sohn Emil, 1 Jahr, Raffinerie-
ſtraße 3. Des Schmied Ernſt Naumann Tochter Frieda Elsbeth,
1 Jahr, Zapfenſtraße 15. Des Handarbeiter Friedrich Fiſter Tochter
Klara, 1 Jahr, Charlottenſtraße 9. Des Handarbeiter Paul Schlegel
Sohn Paul, 2 Wochen, Mittelwache 13. Des Handarbeiter Friedrich
Henze Sohn Franz, 10 Monate, Kutſchgaſſe 1. Des Stationsgſſiſtenten
Karl Henning Tochter Lucie, 7 Monate, Frieſenſtraße 5. Des Zug-
führer Franz Brühl Sohn Fritz, 8 Monate, Marienſtraße 7. Des
Maler Hermann Büttner Tochter Martha, 1 Monat, Kleiner Sand

berg 22. Des Handarbeiter Karl Tennſtedt Sohn Kurt, 3 Wochen,
Streiberſtraße 24. Des Schneider Karl Lemmer Tochter Frieda,
1 Jahr, Klinik. Des Sergeant Karl Siegfried Tochter Helene, 6 M.,
Reilſtraße 128.

Familien Nachrichten.
Verehelicht: Hr. Regierungs- Referendar W. Kauliſch mit

Frl. Luiſe Anna Edle von Roſenthal (Weſel).
Geboren: Ein Sohn: Herrn Hauptmann Frhrn. von

Stenglin (Berlin). Herrn Hauptmann von Necker (Berlin). Herrn
Prem. Lieut. Richard von OppelnBronikowski (Mainz). Herrn Lieut.
a. D. Heinrich Frhrn. von Frieſen (Tharand). Eine Tochter:
Herrn Amtsrichter Vonhoff (Berlin). Herrn Prem.-Lieut, Erich
r von Bodenbauſen (Arnſtein). Herrn Militär Ober Pfarrer
Wölfing (Poſen). Herrn Frhrn. von der Goltz (Kallen). Herrn
Hans von Gundlach (Leizen).

Tochter, Anna

Geſtorben: Herr Forſt- Aſſeſſor Gerhard Groß (Wiarie',
OberFörſterei Breitenheide). Frau Emma von Holtzbrinck, geb. von
Wanger (Podelwitz). Frau Generalarzt Clara Neubauer, geb. Hoppe
Frankfurt a. O.). Verw. Frau Major Marie von Oertzen, geb.
freiin von Schütz zu Holzhauſen (Kolberg). Herr Paſtor emer.
anur Patzig (Danzig). Herxr Erbſchenk in Heſſen Frhr. Ernſt
chenck von Schweinsberg (Schweinsberg). Verw. Fr. Staats

7 Fern von Gerſtenbergk-Zech, geb. von Helldorff (Löwitz
in Pomm.)

h

Fremdenliſte.
Hotel „Zur Stadt Hamburg. Arzt Dr. Thilenius aus Straßburg i. Elſ.

Fabrikant G. Wintzer aus Bielefeld. Frhr. v. Funck, Generalmajor und Commandeur
der 15. Jnfanterie-Brigade aus Erfurt. Kalau v. Hofe, Hauptmann und Brigade-Adju
tant aus Erfurt. OberReg.-Rath Roehrig und Frau aus Köslizn. Rittergutsbeſitzer
Hucho aus Roßbach. Niewandt, Kreisrichter a. D. aus Berlin. Superindentent Schirlltz
aus Querfurt. Fabrikant Kahlsdorf aus Goslar. Anna Schubert aus Berlin. Kauf
leute: Moritz Behrmann und Wilh. Laumann, beide aus Hannover, E. Petersdorff, Emil
Wüſteſeld und Julius Vogel, ſämmtlich aus Berlin, Otto Krausnick aus Magdeburg,
Emil Pinthus und Frau bus rt, Rud. Bürcklin aus Leipzig, W. Thönes aus Dresden
Seringhaus aus Langenſalza, W. Zuleger aus Frankfurt a. M., H. Buhr aus Plauen i. V.,
Schlotfeld aus Düſſeldorf.

Hotel Goldene Kügel.“ Fabrikdirektor Koeller aus Erdeborn. Dehmel aus
Quaritz. Rentier Havenſtein und Frau aus Berlin. Rechnungsrath Weber und Frau aus
Goldberg i. Schl. Gulelenberg aus Deſſau. Sorg und Frau nebſt Töchtern aus Pitts
burg. Buchen aus Dresden. Röder aus Leipzig. Kgl. EiſenbahnAſſiſtent Röder aus
Dresden. Kaufleute Schlimpke aus Dresden, Halberſtädter und Müller, beide aus Berlin,
Heims aus Gera, Ackermann aus Eſchwege, Fiſcher aus Hamburg, Reinach aus Cöln,
Nobbe aus Thale t. H., Schüßler aus Cöln. Juſtizrath Juſt aus Linden (Hannver).
Steinbeck, Major z. D. aus Blankenburg i. H. Hüttenmeiſter Steinbeck und Frau aus
Eislebeck. Lehrer Unglaube und Frau aus Berlin. Koſchel aus Cottbus. Frau Rentiere
Schmidt aus Berlin. Arzt Dr. Hablen aus Cleveland. Oberlehrer Pieper aus Berlin.
Boeßler aus Leipzig. Kgl. Reg.- Baumeiſter Dierich und Frau aus Dresden. Kaufleute
Rohrmann aus Lucka S. A., Nordheim nebſt Frau und Fechheimer, beide aus Nürnberg,
Zeis und Frank, beide aus Magdeburg, Lewin aus London, Meyer aus Caſſel, Rude aus
gen Becker aus Waltershauſen, Schäfer aus Finſterwalde, Hirſchberg aus Berlin,
Frank aus Oldenburg, Hennemann aus Mühlhauſen, de Lewi aus Groningen i. Holland,
Wolf aus Dresden, Ehrlich aus Leipzig, Berg aus Offenbach, Buchwald aus Bielefeld,
Lechheimer aus Oſchatz i. S.

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verantwortlich: Für Politik: Chefredaktenr Adalbert Kurd Hertell; für Feuille-

ton, Theater Muſik und Lokales: Dr. Walther Gebens leben für Volkswirthſchaft
und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der
Redakton von 9--12 Vocrmittags.

Wollen Sie Wollen Sie
ſchön werden? ſchön bleiben

S Waſchen Sie ſich mit

r ja mit tS Doerinn s deft a kul. Doering s Seife t Eulb!

Sie iſt die deres o Welt! Beſſeres ſinden Sie nirgends.beste Seife der We Käuflich à 40 Pfg. überall.

Jedermann ſoll ſich zur Zeit der Choleragefahr über das Weſen
der Cholera die Mittel ihrer Abwehr und die behördlichen Vor
ſchriften genau unterrichten er wird hieraus die Beruhigung ſchöpfen,
daß es einen Schutz gegen die Cholera giebt und daß
bis zu einem gewiſſen Grade auch jeder Einzelne durch ein ver
nünftiges Verhalten ſich ſelbſt vor Erkrankung ſchützen kann.

Man achte vor Allem auf eintretende Verdauungsſtör-
ungen, Stuhlverſtopfungen und namentlich auf Diarrhöen. Die
geſunde Verdauung muß durch mäßige Lebensweiſe, Ver
meidung ſchwer verdaulicher Speiſen und anderer auf die Verdauung
nachtheilig wirkender Schädlichkeiten durch Verhütung von Magen-
erkältungen ſowie jeder Erkältung überhaupt erhalten werden. Die
geſunde Verdauung wird durch die bekannten Mariazeller Magen
tropfen des Apothekers C. Brady, welche eine anregende und
kräftigende Wirkung auf den Magen ausüben außerordentlich ge
fördert. Die Mariazeller Magentropfen haben ſich bei Verdauungs
ſtörungen und Beklemmungen ſtets bewährt und zählen ſeit vielen
Jahren zu den beliebteſten Hausmitteln der Familie als erſte Hilfe
bei ehe Erkrankungen.

Erhältlich in den Apotheken in Fläſchchen (dieſe müſſen mit der
Unterſchrift C. Brady verſehen ſein) nebſt Gebrauchsanweiſung à 80 4

und 1,40. [1342
Bekanntmachung.

Wer irgend ein Jnſtrument oder Muſikwerk J. Qualität, ob
Polyphon Symphonion Ariſton, Serophon, Victoria oder
Monopan 2ec. 2c. mit garantirt reinem Ton zu kaufen wünſcht,
wende ſich direkt an die renommirte Uhren und Muſikwerk-Fabrik
von Gustav VhIig, Halle a. S., untere Leipzigerſtr. Größtes
Lager der Provinz Sachſen aller exiſtirenden Muſikwerke,
welche Jedermann frei zur Anſicht ſtehen.

Jlluſtrirte Preis-Courante gratis und frauco. [1190

Die monatliche Miſſionsſtunde für die ſtädtiſchen Gemeinden
findet am nächſten Montag, den 13. Augnuſt, 6 Uhr in derGertranudenkapelle ſtatt. Perr Pfarrvikar Faßmer wird über
die Karenen Miſſion in Indien Mittheilungen machen.

D. Förster.
GGGGSSGGGGGGGGGGXTÜrr mee

Familien Nachrichten.

Heute Mittag 12 Uhr verſchied nach langen ſchweren
Leiden, Gott ergeben, unſer guter braver Sohn

M ansim faſt vollendeten 20. Lebensjahre.

[1462

Um ſtilles Beileid bitten
K. Zersech und Familie.

Köſtritz, den 8. Auguſt 1894.
Die Beerdigung findet Freitag, den 10. Auguſt, Nach

mittags 4 Uhr ſtatt.

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluß ſtarb
mein theurer heißgeliebter Gatte

Herr Otto Aurbach,
Pfarrer zu Freienbeſſingen,

auf der Durchreiſe in Leipzig am Herzſchlag.
Dies zeigt im tiefſten Schmerze an
Leipzig, den 8. Auguſt 1894.

Katharina Aurbach
geb. Siemon Mackeprange-

geſtern früh
[1463

Für die vielen Beweiſe herzlicher Theilnahme bei dem
ſchweren Verluſte der uns betroffen hat, ſagen wir unſern

innigſten Dank. [1441Landsberg, den 8. Auguſt 1894.
Jm Namen der Hinterbliebenen

Emma Achillles geb. Wofrmannu.



Dei Bedarf von Drucksachen aller Art wende man sich an (lie
ar h nd Kunstdruckeres der Halescnen /eitun,.

litzableiter
neueſter, beſtbewährter und

J billigſter Konſtruktion em

t [1447M pfie

M. Christ.,
Merſeburg.

Prüfen alter Leitungen.

Sehutsz Marke

e

Estragon- Tafelessig,
à Ltr. 15 und 30 Pfg., vorzüglich zumEinmachen geeignet, empfiehlt o

P. Meinel, Tafeleſſigfabrik,
Dachritzſtraße 6.

e u7afelgetränk I Ranges.
Proſsgokrönt auf alſon bosohiekton r

e

auptniederlage: Walter Refchert, Halle a. d. Saale.
Die Direction des Gerolsteiner Sprudel, Gerolstein, Riſel

Bauschule Roda S.-I.
staatlich beaufsichtigt und staatl.

und städtisch unterstützt.

Nähere Auskunft und Programme
durch Direktor M. Körner

0

Inseolbad-Paderborn. Heillanstalt
und verwandtefür Asthm Zustände,

Nason- u. Halsleſden. Prosp. gr.
Spec.- Arzt Dr. Brügelmann, Director

Musik Institut R. I. Petr,
Weidenplan 26, I. [[1413

l Unser Unterricht hat wieder begonnen,

(1433

Jm Einverſtändniß mit des Herrn Rektors Magnifiecenz
und dem akademiſchen Senat ſpreche ich der Bürgerſchaft
Halles aufrichtige und dankbare Anerkennung für die
Theilnahme aus, welche ſie an dem Jubelfeſte der Friedrichs
Univerſität durch die reiche Ausſchmückung der Stadt, durch
die muſterhafte Haltung während der Feſtzüge und durch die
freundliche Aufnahme unſerer Gäſte bethätigt hat.

Halle, den 8. Auguſt 1894.
Dr. Schrader.

UniverſitätsKurator und Geh. Ober Regierungsrath.

Alexisbad im ar.
Stalil-, Moor-, Sool- und Flchtennadelbäder. Solide Preise, ge-
sunder Auſenthalt. Auskunft und Prosp. gratis durch Herrn Biässen,
Magdeburg und die Radever waltung [1195

[1439

desröncle W rech eHallesche
Jalousie- und Rollladen- fabrik
tat a. Franz Rudolph Krausenstr 16,

Amthor'sche höhere Handelsschule
zu Gera (Reuss j. L.) 46. Schuljahr.

1. Höhere Handelsschule mit Vorklasse (Quarta), Berech-
tigung zum ein jähr.-Freiwilligen Militairdienst. Schulbesuch
I—4 Jahre, je nach Vorbildung. 2. Handelsakademie für rein fach-
wissenschaftliche Ausbildung. Ueber Schulanfang Unterkunft ete.
Näheres durch die Prospecte. Die Direction

Für Hausfrauen!
Alte Wollsachenaller Art werden zu ſehr haltbaren Kleider-, Unterrock- und Mantelſtoffen, Damen

tuchen, Buckskin, Portieren, Schlaf und TeppichDecken in den neueſten Muſtern zu

billigen Preiſen umgearbeitet durch R. Vichmann, Ballenſtedt a. H.
Annagahmeſtelle und Muſterlager für
Halle a/S. bei II. KIauss, früher H. Mochau,

Gr. Ulrichstrasse 47und Frau L. QLuerfurth, Südſtraße 2.
Halleesoche Bis werkKo.

Beſonders zu empfehlen Krystall-KKunsteis (aus
deſtillirtem Leitungswaſſer). Natur Eis auch in größeren

Poſten abzugeben. [1432Halleſche Eiswerke
Hermann Köcker.

Fernſprecher 321.

Koffer- und Taschen- Ausverkauf.
Das Spezial-Koffer-, Taſchen und Reiſeutenſilien- Geſchäft

Gr. Steinstrasse 10
ſoll bis zum 20. ds. Mts. aufgelöſt werden und verkaufen wir ſämmtliche
durchaus ſolid gearbeitete Artikel bedeutend unterm Koſtenpreiſe. [1448

KIooSsS Roth foeld.

Sprengel Riniſ
empfehlen von täglich eingehenden Sendungen

Große ſpringlebende Tafelkrebſe

das Schock von 8 Mk. an.

[1431

[175

[1458

Für den Inſeratentheil verantwortlich: i. V.: Adelbert Kirſten.

feinſte Kuchen u. b empfiehlt

Walhalla- Theater.
Direction: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Ansleigh-Company, Excen-

triker und Pantomimiſten. Die Gebr.
Herelly, Bravour Gymnaſtiker an
ſilbernen Ketten Miß Lina Pantzer,
Bravour Equilibriſtin auf dem geſpanntem

a Brothers uaver,muſikaliſch-excentriſche Fantaſten. The
Guillaume“s, Gymnaſtiker u. Phoites
künſtler. Die drei Schweſtern
Walden, genannt „Die drei Nord
ſterne“, Geſangs und SHerr Georg Rösser, Original-Ge-
ſangshumoriſt. (1192Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Prinz Carl.
Täglich [1429

Gast- Vorstellungen der
RMatabelen Carawane

und

Gr. Militär-Concert.
Alles Nähere durch Plakate n. Zettel.
e

S

Morgen, Freitag, Abends 8 uhr

Gr. Militär Concert
der Kapelle des Kgl. Magdeb.

Füſ.-Rgts. Nr. 36.
Eutree 30 Pfg.

Bitte die Abonnements-Billets fleißig
benutzen zu wollen, es finden nur noch S
einige Concerte ſtatt.

Herrene
Regen- Mäntel
in Gummistoſſen, Loden,

wasserdicht. Leinen.

M aveloesvon bayr. u. tyroler Loden
von 16 M. an. [1436

Regenkragen,
Wettermäntel
in Loden u. Gummi.,

Herm. Oetting
Ausrüstung

für Jäger, Landwirthe
und Gebirgstouristen.

Gebr. Kafſees
un Fr. Hensel Hänert hier,

großeswohlſchmeckendes Roggenbrod,

Thüringer Landbrod, Rheiniſches
Schwarzbrod, vorzügl. Frühſtück
P. A. Hollmig, ernburgerſtr. 21.

Nicolaiſtr. 12.

DE Kirſchſaft, D
Johannisbeerſaft,

o. Wiegert.

riſch von der Preſſe, nur noch einige
age. Otto Thieme, Geiſtſtr. II.

Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.

Pfalzer Sohiesegraben
Robert Franzstrasse 16.

Heute, Donnerstag, den 9. d. Mis., Anfang 8 Uhr Abends

Gross. Extra-Mlilitär- Concert
ausgeführt vom Trompetercorps des Ulanen- Regiments [1455

Grossherzog Friedrich von Baden (Rheinisches) No. 7
unter Leitung des Königl. Muſikdirigenten Herrn A. Rühle.

FPntree 30 P. H. Rühl mann.Preußiſcher Beamtenverein.
Am Sonnabend, den 11. Auguſt 1894, findet ein Sommerfeſt des

Vereins, verbunden mit Concert, Gesangsvorträgen und Abbrennen
eines FeuerwerkKes in der Saalſchloßbrauerei zu Giebichenſtein ſtatt.
Beginn des Feſtes pünktlich 3 Uhr Nachmittags. Geöffnet iſt das Lokal von
21/2 Uhr ab. Der Eintritt iſt frei, jedoch nur gegen Vorzeigung von J den
Namen des Vereinsmitgliedes lautender Eintrittskarten geſtaktet. Dieſelben
ſind bei den Herren Vertrauensmännern zu erheben. Zutritt nur für die ordent
lichen und außerordentlichen Mitglieder und deren Familienangehörige. Nicht nur
für jeden Erwachſenen, ſondern auch für jedes Kind iſt eine Eintrittskarte vorzu
zeigen. Für Gäſte werden Karten nicht verabfolgt. Der Vorstand.

BF Meuigkeiten:

ung und Alt.
Kwei Novellen in Romanzenvon J. V. Wid mann.

7 Bogen 89, Preis broch. Mark 2.

Satans Erlösung.
Dichtung än sechs Gesängen

von Kurt von Rohrscheidt.
7 Bogon 89. Preis eleg. geb. Mark 2.50.

Wo in den Buchbandlungen nicht vorrüthig, gegen DVinsendung 9
Betrags postfrei direkt vom Verleger: 1A. G. LiebesKind in Leiprig, Poststrasse 9/11.

F.V W wwwwergoworworones

Aniverſitäts- S
Jubilänms-Meduille.

P

S Die mit Genehmigung von Reckor und Senat von der Herliner

S Medaillen-Münze O. Oertel geprägte Jubiläums-edaille iſt
S inm Preiſe von Mk. 5. per Sküch (Hronze) und Mk. 12.

S Gilber) zu haben in der
Expedition der „Halleſchen Zeitung“

Feipzigerſtraße 87.

G e
0 C

Den Herrenz lugenieuren, Arohitekten, Technikern

z empfiehlt seinfortwährend reichhaltiges Lager in sämmtlichen

Zeicohnen- Materialien
H. Bretschneider, Halle a. S.,

E Fegr. 1846.
Sperzialität: Lichtpaus- Papiere in allen Verfahren,

Preislisten post- und kostenfrei.

D. s o



in einem fo
könne der Pietismus der Rechtgläubigkeit

und ein reicher Damenflor ſchmückte die Tribünen.

Konſitſtorialrath Profeſſor D.

d am Erſcheinen verhinderten

Halle (Saale),

Halleſche Lokalnachrichten von 9. Auguſt.
Her Nachdruck unſerer Original Korreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Nachträgliches von der UniverſitätsJubelfeier. Herz-erfreuend iſt ein Vlucwinſs, welchen das „Siebenbürgiſch Deutſche

Tageblatt“ Namens der Sieben bürger Sachſen der Hoch
ſchule Halle zu ihrem Jubeltage dargebracht hat herzerfreuend

durch das Gefühl nationaler und geiſtiger Zuſammengehörigkeit, dasin den Wo lebt. Auch z h
den habe von Halle aus eine nicht geringe Fülle von lebendigen

u

das ſächſiſche Volksleben in Sieben

üſſen erhalten. „Jm 18. Jahrhundert haben unſere Synoden
gegen den Beſuch s geeifert, 3 ſie fürchteten, es

t t i aber die Machtder Verhältniſſe, die in den Dingen liegende Macht, war ſtärker, als
die Synode der Hauch des neuen Lebens, der von Halle ausgin
drang auch in unſere Berge. Und wenige Jahre, nachdem ſie ängſt
lich ſich gefragt: ob von Halle Zurückkehrende angeſtellt werden
ſollen, und der General-Dechant die tapfere Antwort gegeben:
ſie ſollten in Gottes Namen r kommen, nur ſolle
man ſie vor der Anſtellung prüfen, iſt ein Sohn unſeres Volkes
Martin Schmeizel aus Kronſtadt dort 1731--47 Profeſſor geweſen,
mit tiefgehendem Einfluß auf die z 1 unſerer Geſchichts
forſchung, einer der Erſten zugleich, der die Aufmerkſamkeit des ge
lehrten Deutſchland auf dieſe fernen Söhne des Mutterlandes lenkte.
Und zur ſeiben Zeit ſaß auf den Bänken der Univerſität der junge
Student Samuel Brukenthal aus Leſchkirch und trieb die neuen
Studien, berufen, ſeinem Volke bald ger Berather, Vertheidiger
zu werden. In denſelben Jahren 43 en unſere Schulen ſchon ganz
im Banne Halles. Keines unſerer Gymnaſien, das nicht im vorigen
Jahrhundert eine völlige Umgeſtaltung ſeines inneren Lebens erfahren,
und keines, bei dem Halles Einfluß nicht nachweisbar wäre. Und
der Einfluß erſtreckt ſich bis ins Kleinſte: wie, nach welcher Methode
der Unterricht zu ertheilen ſei, ſie haben es bewußt von dort genom
men mit den die aus dem Waiſenhaus in die ganze Welt
hinausgingen. Dem Gymnaſium folgt die Volksſchule, auch ſie tritt
in die Gefolgſchaft Halles und die Spuren derſelben ſind bis
in unſer Jahrhundert herab zu verfolgen. Auch ſeither ſind Söhne
unſeres Volkes zu dieſer Kulturſtätte gepilgert, nicht immer gleich
zahlreich, in jüngſter Zeit wieder häufiger, als vor dreißig
aber auf Alle hat das, was ſie dort e und gehört, tiefſten Ein
druck fürs Leben gemacht. Sie haben das Herz erhoben an der
leuchtenden Wiſſenſchaft, die dort auch heute eine Heimſtätte gefunden
hat, die Bruſt erwärmt im Verkehr mit den trefflichen Menſchen, die
dort auch unſer in Treuen gedenken, das Aug' erfriſcht an dem Blick

von dem Giebichenſtein, der in die Saale vorſpringt und unvergeßlich
ſich Jedem einprägt, der am lauen Sommerabend dort hinunter ſah,
während auf dem ſchaukelnden Kahn das heitere Lied der Studenten
leiſe verklang, den Charakter geſtählt in dem deutſchen Studentenleben
mit ſeinen unvergänglichen Reizen, mit ſeiner ſonſt nirgends vorhandenen
Freiheit und ſeiner Tüchtigkeit, ſeiner Luſt und ſeiner Begeiſterung
und hie und da mit der ſtählenden Kraft ſeiner Gefahren.“ Ueber
das 50 jährige Stiftungsfeſt der chriſtlichen Verbindung „Wingolf“
wird uns mit der Bitte um Veröffentlichung nachträglich noch ein
m Bericht überſandt, dem wir Folgendes entnehmen:

Am Schluß des Sommer-Semeſters 1894 feierte der Wingolf
in Halle zugleich mit der 200 jährigen Jubiläumsfeier der Univerſität
u ſaprige Stiftungsfeſt. Jm Jahre 1841 wurde der „Alte

erein“ in Trotha bei Halle aus demſelben ging dann
wenige Jahre ſpäter, 1844, die Studentenverbindung Wingolf hervor.
Von ſeiner Gründung an iſt der Wingolf ſtets eine der ſtärkſten
Korporationen an der Friedrichsuniverſität geweſen im letzten Semeſter zählte er 70 Mitglieder. u ſeinem Jubelfeſte

„Philiſter“ aus allen Theilen Deutſchlands
und weiter her zahlreich herbeigeeilt. An 300 „pPhiliſter“und. Aktive aus Bruderverbindungen hatte die Wohnungs
kommiſſion mit Wohnung zu verſorgen. Jm „Wintergarten“ ver
ammelten ſich zuerſt 400 Wingolfiten zum Begrüßungsabend; in der
rühe des nächſten Morgen fanden ſich alle am Stiftungsorte, in
rotha, zu einer Morgenandacht zuſammen. Paſtor Engelbert aus

Duisburg, welcher ſchon Mitglied des „Alten Verein“ war, legte auf
Grund des Wortes Joh. 6,67——69 in warmen Worten allen An
weſenden ans Herz, auf dem einen Grunde, Jeſus Chriſtus, zu

waren die

bleiben. Nach einer Kahnfahrt auf die Peißnitz bei ſtrömen-
dem Regen (die Stimmung wurde dadurch nicht be-
einträchtigt) und nach einem gemeinſamen Mittagsbrot in
der Saalſchloßbrauerei vereinigten am Abend die „Kaiſerſäle“ die
ger Theilnehmerſchaar zum feſtlichen Kommerſe. Viele Profeſſoren

r Univerſität und andere Ehrengäſte waren der Einladun geſagt
er erſteChargirte brachte ein Hoch auf den Wingolf, der zweite ein ſolches

auf den Kaiſer aus; der dritte Chargirte begrüßte mit kräftigen
Worten die Philiſter. Jn Erwiderung auf dieſe Reden betonte

aupt das Zuſammenſtehen der theo-
logiſchen Fakultät und des Wingolf zu gegenſeitigem Nutz und

rommen; Profeſſor D. Kautzſch ließ die Füchſe leben, der greiſe
aſtor der Neumarktgemeinde D. Hoffmann reihte in herzlichen,

Ernſt und Humor mit einander verbindender Rede dem durch Krank

t rofeſſor Kaehler ein Hoch, Paſtorliedner ſprach den Dank der g. hiliſter“ für den ihnen gebotenen
illkommen aus. Am letzten Feſttage führte der Feſtzug von Halle

zum Gartenfeſt nach Wittekind; Abends ſchloß ſich daran eine Saale
neipe. Beim Feſtzug waren alle 15 Wingolfsverbindungen mitChargirten und Jahn vertreten. ß

Der Halleſche Schützenbund hält ſein e Königs
ſchießen mit demjenigen der Glauchaiſchen chützen
geſellſchaft zugleich ab, nämlich am 13. d. Mts. Bereits am
Sonntag wird auf dem mit verſchiedenen Neubauten verſehenen
Schießſtand „Birkhahn“ bei Diemitz das Schießen nach allen Scheiben
eröffnet. Am Montag Morgen findet r der Mitglieder
im „Goldenen Schiffchen von da Droſchkeyfahrt nach der „Saal-
ſchloßbrauerei“ in Giebichenſtein zwecks Abholung des Königs, Herrn
Gaſtwirth Rahne ſtatt; hierauf erfolgt die Fahrt nach dem Schieß-
ſtand, woſelbſt Parade, Frühſtück und Schießen nach allen Scheiben
ſtattfindet. Abends 6 Uhr wird die Proklamirung des neuen Königs
vorgenommen werden.

Das hieſige Ziegel- und pferde ger hielt vor
einigen Tagen das ſogenannte Quartal in der von Alters her üb-

lichen Weiſe ab. Nach der Rechnungsvorlegung auf der Herberge
gTrautweinsLokal“ ging es im Feſtzuge, voran ein Mufſikchor, mit
Fahnen und Gewerksabzeichen, nach den Wohnungen zweier Kaſſen
jubilare, der Herren Ufer (Henriettenſtraße) und Menſel
(Brunoswarte), wo denſelben ein werthvolles Geſchenk namens des
Gewerks für 50jährige Zugehörigkeit zur Kaſſe überreicht und ſie in
den Zug eingereiht wurden. Jſt dem Gartenlokal „Bellevue“
würde ſodann Konzert und am Abend Ball abgehalten.

Am 8. ds. Mts. Nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr ſtürzte
vor Kirchthor Nr. 13 (1) ein Pferd der Straßenbahn und brach das
Kreuz. Dasſelbe wurde von dem Abdecker getödtet und abgeholt.

Verunglücktes Straßenbahnpferd. Geſtern Nachmittag
in auf der Linie Mühlweg- Giebichenſtein in der Nähe der
Bethcke ſchen Villa das Pferd vor einem Straßenbahnwagen.
Daſſelbe, übrigens der Fuchs, welcher ſ. Zt. ſchon einmal mit einem
Vorſpannjungen durch angen war und auch ſonſt allerlei Unarten
an den Tag gelegt te, kam unter den Vordertheil des Wagens,
als derſelbe ſich nicht unmittelbar nach Hinſtürzen des Pferdes zum
Stillſtand briggen ließ. Das Pferd erüitt dadurch einen Rückgrat
und einen Oberſchenkelbruch, ſo daß es aus dem Betrieb ausge

altet wurde und an Ort und Stelle durch einen nach einiger Zeit
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erſchienenen Roßſchlächter abgeſtochen werden mußte. Durch den Unfall
wurde eine etwa ſtündige Störung des Straßenbahnbetriebes her-
vorgerufen, die ſich in einer entſprechenden Ausdehnung der Fahrten
über die AbendSchlußZeit geltend machte. Wenn an der Stelle
des Unfalles ſeitens einer Anzahl Neugieriger, welche ſich um das
geſtürzte T ſammelten, allerhand Redensarten fielen, die ſich
mißfällig darüber ergingen, daß die Entfernung des verletzten
Thieres ſo lange dauere, ſo kann dieſe Kritik in keiner Weiſe die
Direktion der Straßenbahn treffen, da es dieſer ſchlechterdings un
möglich war, ſchneller als es geſchehen, einen Roßſchlächter an dieünfallsſteue zu citiren.

Die h n r in der Gerberſaale werdentüchtig gefördert. Mit Hebung der großen Schlammmaſſen in
dem unteren Theile des Flußbettes, d. h. von der Moritzbrücke ab,
wird am Montag begonnen werden. Zu dieſem Behufe werden die
rer e nächſt der Gerberſaale am Hallenterrain bis auf Weiteres
für den Fahrverkehr geſperrt. Die Schlammmaſſen werden mittels
Karren nach dem Hallenterrain geſchafft und von hier aus aufWagen fort ſt Die Abwaſſer der Zuckerraffinerie werden in

hölzernen Röhren aufgefangen und längs der Ufer ſtromabwärts
ührt; ein gleiches wird mit den Abwäſſern der Kanäle an der
oritzbrücke geſchehen. Obwohl die gehobenen Schlammmaſſen tüchtig

desinficirt werden, iſt dennoch ein die ganze dortige Gegend ver
peſtender Geruch nicht zu vermeiden. Nun, glücklicherweiſe wird die
ganze Gerberſaale-Kalamität demnächſt zu Ende ſein!

Sie kamen aus dem Mohrenland; Die Sonne hat ſie
chwarz gebrannt Sie ſehen aus wie Mohren und haben ſchwarze
hren. Wer kennt nicht das alte Kinderlied Aber die drei

Mohren, die uns heute Morgen im Redaktionsbureau ihre Auf-
wartung machten, prn nicht blos aus wie Mohren, ſondern waren
waſchechte Matabelekrieger, aus dem Infriedlicher Abſicht nahten ſich die ſonſt ſo wilden Männer unſeren
ſtillen Räumen, indem ſie wiederholt die Worte makalaka mosili-
kazzi w. bengula murmelten was verdeutſcht ungefähr be
deutet: „Wir bieten Euch Freundesgruß Jhr Trautgeſellen.“ So
verdolmetſchte wenigſtens dieſe Worte einer unſrer Kollegen welcher
des MatabeleJdioms nicht ganz unkundig zu ſein behauptete. Unſer
Beſuch erzählte demſelben dann daß ſie ſich gegenwärtig auf einer
Tournée durch Deutſchland befänden und auch hier in Halle, im
„Prinz Carl“, von heute Abend ab eine Reihe von Vorſtellungen zu
geben beabſichtigten, in denen ſie ihr Leben und Treiben, ihre Sitten
und Gewohnheiten veranſchaulichen wollen. Da wir leider weder
Glasperlen, noch ein Stück rothen Zeuges noch einen alten Cylinder
zufällig bei uns hatten Gegenſtände die man in jenem Lande als
gubuluwajo, d. h. Gaſtgeſchenk, zu geben pflegt, ſo konnten wir ihnen
außer unſerer Anerkennung über den ſo ſeltenen Beſuch ein Angebinde
nicht verabreichen, doch haben wir ihnen verſprochen, ihnen heute
Abend mit unſern Leſern einen Gegenbeſuch abzuſtatten, welcher vor
ausſichtlich ſehr intereſſant ausfallen wird.

Eingeſandt.
Die merkwürdige Sommer-Kleidung unſerer Poſtboten.

Kaum irgend etwas macht gegenwärtig einen ſo bemitleidenswerthen
Eindruck, als der Anblick unſerer emſigen Poſtboten. In greulichſtem
Sonnenbrande ſind die armen Leute gezwungen, die anſehnlichſten
Wegſtrecken in einer Leib, und Kopfbekleidung abzumachen,
die eher allen Regeln der Geſundheit und Bequemlichkeit Hohn
ſpricht, als daß ſie denſelben irgend welche Rechnung trägt. Be-
ſonders zu bedauern ſind die ländlichen Poſtboten. Jn dem unver-
ſtändlich dicken und eng anſchließenden Tuchrocke müſſen ſie meiſt auf
ſchattenloſen Wegen in der Glühhitze von Morgens 7 bis Mittags
12 Uhr und Nachmittags von 4 bis 8 Uhr ihre Tagesſtreckenbuchſtäblich mit Schweißtropfen beſäen. Wie viele Leute jammern bei

der jetzigen unausſtehlichen Hitze ſchon, wenn ſie tagsüber noch in
ſchattigen Räumen arbeiten können. Will man einen richtigen Be
giff von der Hitze bekommen, dann gehe man etwa um 10 Uhr

ormittags ein Mal eine Stunde lang in freiem Felde umher.
Dazu ſchon wird ſich mancher nicht leicht verſtehen. Nun wohl, die
ländlichen Briefboten haben dieſe kleine Annehmlichkeit jetzt tagtäglich,
und zwar 8 Stunden lang.

Freilich müſſen auch andere Arbeiter des Tages Laſt und Hitze
draußen tragen, wie z. B. die Landleute. Aber wer von ſämmtlichen
Arbeiterklaſſen iſt geradezu gezwungen, in der allerunbequemſten
und ungeſundeſten Kleidung ſeinen mühſeligen Tagesdienſt zu ver
richten? Das iſt einzig bei der zahlreichen Klaſſe der Poſtboten der
Fall. Selbſt die Soldaten, bei denen eine Aenderung und Er-
leichterung der Kleidung doch den meiſten Bedenken unterliegt, haben
noch die Wohlthat einer bequemeren Bekleidung und namentlich die
eines bequemeren Rockkragens erhalten. Weshalb läßt die Poſtbehörde
nicht eine helfende Aenderung bei den Poſtboten eintreten? Bei
Poſtboten können ja ſo wichtige Bedenken wie beim Militär gar nicht
vorliegen, und ſie haben noch öfter wie die Soldaten heiße Tages-
märſche abzumachen. Man nenne uns irgend einen ſtichhaltigen
Grund für dieſe Beibehaltung eines allen menſchenwürdigen Fortſchritt
verleugnenden Zopfes. Eine ſolche wäre wohl in einem Duodez-
ſtätlein des vorigen Jahrhunderts, aber durchaus nicht in dem Rahmen
des neu erſtandenen Deutſchen Reiches begreiflich.

Selbſt die oft vorgeſchützte Sparſamkeits Rückſicht kann hier nicht
vorhalten; denn ein leichter Anzug muß unvergleichlich billiger ſein,
als ein ſchwerer Tuchrock. Ebenſowenig kann in vorliegender Sache
das bekannte „Jntereſſe des Dienſtes“ herhalten. Jm Gegentheil
würde gerade bei Poſtboten eine bequemere und leichtere Sommer-
kleidung die Schnelligkeit und Freudigkeit des Dienſtes ungemein er
höhen. Wie die Sache aber jetzt liegt, gehört die große Zahl der
Poſtboten thatſächlich zu der Klaſſe der am allermeiſt geplagten
Menſchen. Und daß ſie dazu gehört, liegt durchaus nicht in der
Natur ihres Dienſtes begründet, ſondern in einer leicht zu beſeitigenden
äußeren und die Dienſtverrichtungen ſogar beſſernden Urſache.

Möge daher die Preſſe und das Publikum einmüthig und nach
drücklich ihre Stimme ſo lange für die bedauernswerthen „Tages-
läufer“ erheben, bis der einfachſten Gerechtigkeit und Billigkeit Rech
nung getragen wird. Wie es recht und billig iſt, hat man eigens
Vereine zum Schutz unrecht leidender Thiere gebildet. Weit näher
liegt und muß uns liegen der Schutz einer ganzen Menſchenklaſſe,
daß dieſe in härteſten Tagen nicht völli rung ſchwer an Leib,Geſundheit und Menſchenrecht zu leiden hat Schwerlich dürfte es

dem Anſehen unſerer öffentlichen Meinung zum Ruhme gereichen,
daß ein ſo beklagenswerther Zuſtand bei einer großen Beamtenſchaar
bis zur Stunde ungehört fortdauern konnte. Niemals und beſonders
nicht in ſozial aufgeregter Zeit dürfte es auf geſunde Zuſtände hin
deuten, wenn Preſſe und öffentliche Meinung an Härten, die unver-
üllt bei ganzen Arbeiter- oder Beamtenklaſſen zum Vorſchein
ommen, ſich vollſtändig gewöhnen könnten. Lange genug hat mander ſozial- demokratiſchen Partei verſtattet, ſich als die entſchiedenſten

und erſten Beſchützer der zahlreichen niederen Poſtbeamten aufzu-
ſpielen. Mögen nunmehr auch die geſammten übrigen Parteien und
deren Preſſe durch die That zeigen, wo Poſtbeamte und ähnlich
leidende Bürger und Beamten-Klaſſen die nachdrücklichſte Vertretung
berechtigter Intereſſen zu ſuchen haben.

Gerichtszeitung.
—2 Halle, 8. Auguſt. (Sitzung des Schöffengerichts.)ſEine folgenſchwere Maife ken begingen am 1. Mai d. J.

die Arbeiter Eduard Rößler, 28. Juni 1870 geboren, und
Albert Gebhardt, 19 Jahre alt, beide von hier und beide
wegen vielfacher Delikte im Beſitze eines umfangreichen Strafregiſters.
Heute ſtanden ſie in Folge eines beim Reſtaurateur Ferdinand

9. Auguſt 1894.

Schneider begangenen groben Exceſſes unter ver Anklage der Belei“
digung, Mißhandlung, Sachbeſchädigung, gemeinſchaftlichen vorſätz
lichen Körperverletzung und des Hausfriedensbruchs. Die beiden
Cgraate waren am genannten Tage, Nachmittags, in die
S.'ſche Reſtauration gegangen, wo R. durch eine von
ihm begangene Flegelei dem Wirth Veranlaſſung gab, ihn
zur Rede zu ſetzen. Anſtatt beſcherden um Verzeihung zu bitten,
wurde R. nicht nur mit Schimpfworten, ſondern auch mit Thätlich
keiten ſo ausfallend gegen S., daß die Frau des Letzteren auf den
Skandal aufmerkſam wurde. Der Aufforderung, das Lokal zu ver
laſſen, leiſtete R. keine Folge, vergriff ſich vielmehr thätlich an Frau
S., indem er ſie ins Geſicht ſchlug und in den Rücken trat. In
zwiſchen war auch der zweite Kumpan, Gebhardt, z r
welcher nun ſeinerſeits ebenfalls aggreſſiv gegen den Wirth vorgingund ihm daß Jacket zerriß. Der wiederholten Aufforderung zum

Verlaſſen des Hauſes leiſteten beide Excedenten keine Folge und drangen
n auf Sch. ein, indem ſie ihn mit den Fäuſten ſchlugen.

chließlich ſah ſich Letzterer genöthigt, die Hilfe der Polizei
in Anſpruch zu nehmen. Als denn auch ein Hüter der Ordnung
auf der Bildfläche erſchien, nahmen die beiden Genoſſen Reißaus.
Sie wurden aber verfolgt, eingeholt und feſtgenommen. Aus ihrer

Handlungsweiſe reſultirte die heutige Anklage. Die
ngeklagten ſuchten ſich mit großer Trunkenheit zu entſchuldigen,

womit ſie aber kein Glück hatten, denn von den Zeugen a damals
Niemand bemerkt, daß die Wirkung übermäßig genoſſener Spiri-
tuoſen die Thätigkeit der Angeklagten beeinträchtigt hatte. Die vom
Gericht als Rowdies Gekennzeichneten wurden wie folgt verurtheilt
Rößler zu 1 Jahr, Gebhardt zu 3 Monaten Gefängniß.

erkannter guter Wille.] Daß es im Leben vor
kommt, daß ſelbſt die beſte Abſicht eine ſchiefe Auslegung erfährt,
davon mußten ſich ſchon die erſt 15 Jahre alten Arbeitsburſchen
Albert Auguſt Schubert und Otto Süße überzeugen.
Sie gingen am 2. Mai in Giebichenſtein an der katholiſchen Kirche
vorbei und bemerkten, daß ein Stab des Gitters krumm gebogen war.
Sie beſchloſſen ſofort, dieſen den Schönheitsſinn ſtörenden Uebelſtand
u beſeitigen und den Stab gerade zu biegen. Aber oh weh! Das

orhaben gelang nur zu gut, denn der Stab brach ab. Das war
nun zwar Malheur, aber ach, was kommt's darauf an, dachten die
leichſinnigen Burſchen und warfen das abgebrochene Stück in die
Straßenrinne. Aber wie nichts auf der Welt ungeſühnt bleibt, ſo
ſtellten ſich die Folgen dieſer unüberlegten Handlungsweiſe auch bald
ein. Man hatte nämlich beobachtet, wie Süße das Stück abge
brochen und zwar muthwilliger Weiſe, und wie Schubert es fortge-
worfen hatte. Ein Knabe hob den Stab auf und trug ihn zum Paſtor.
Dieſer ſtellte Strafantrag und es erfolgte die Erhebung der
Anklage nicht aus dem gewöhnlichen Sachbeſchädigungs-Paragraphen,
ſondern aus S 304 des St.-G.-B., weil die Jungen vorſetzlich und
rechtswidrig Gegenſtände, welche zum öffentlichen Nutzen oder zur
Verſchönerung öffentlicher Plätze oder Anlagen dienen, beſchädigt
hatten. Es handelte ſich alſo hier um eine qualifizirte Sachbeſchädi-
gung, welche bedeutend härter beſtraft wird, als die einfache Sach-
beſchädigung. Um den leichtſinnigen Uebelthätern einen tüchtigen
Denkzettel zu geben, wurde jeder von ihnen mit einer Woche Ge-
fängniß beſtraft.

4„7.*mmn.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen-

Angabe geſtattet.

Aus der Provinz Sachſen, 9. Auguſt. (Di e
Militär- Urlauber und die Schnellzüge.) Den
za Urlaub reiſenden Soldaten war es bisher von der Staats
bahnPerwaltung ausnahmslos nicht geſtattet, auf ihre Militär
Fahrkaxten auch die Schnellzüge zu benntzen. Bei der zumeiſt
nur ſehr kurzen Dauer des Urlaubs war dies für die Sol-
daten, beſonders aber für diejenigen, welche von re Gar
niſonorte bis zur Heimath eine weite Reiſe zu machen hatten,
eine ſehr harte Beſtimmun g, da ſie zumeiſt noch wieder
eine ganz weſentliche Beſchränkung des ohnehin knappen Ur-
laubs bedeutete. Dies iſt nun an den paßge enden Stellen
wiederholt zur Sprache gebracht und dort des Näheren erörtert
worden. Und ſo iſt denn nach mehrfachen Verhandlungen
wiſchen der Staatsbahnverwaltung und der Militärbehördehllepuich jetzt für beurlaubte Soldaten bei kürzere r, und

zwar bis achttägiger Urlaubsdauer die Benutzung der dritten
Wagenklaſſe aller Schnellzüge nach den Sätzen des Militär-
Tarifs bis auf Weiteres wenigſtens in dem Fall freigegeben
worden, daß es ſich um Entfernungen von mehr als 300 Km
und um Reiſen handelt, welche außerhalb der Feſtzeiten, d. h.
nicht an dem Tage unmittelbar vor oder nach Weihnachten,
Oſtern und Pfingſten oder während dieſer Feſttage ſelbſt, an
getreten werden. Bei Benutzung von Durchgangs(D)-Zügen
haben die Soldaten jedoch Platzkarten zu löſen. Das Be-
dürfniß für die Benutzung von Schnellzügen müſſen ſich die
Soldaten aber ſtets von ihrem dafür zuſtändigem Vorgeſetzten
auf den Urlaubspäſſen durch den in die Augen fallenden Ver-
g „Benutzung von Schnellzügen“ erſt beſonders beſcheinigen

aſſen.
W. Gröbers, 8. Auguſt. (Unfall.) Der Dienſtknecht

Günther in dem nahe gelegenen Gottenz ſtürzte geſtern Abend
bei einer Uebung am Reck ſo unglücklich von dem Geräth herab, daß
er einen Vorderarmbruch erlitt. Der Betroffene befindet ſich in der
Behandlung der Klinik in Halle.

Eisleben, 8. Auguſt. (Der hieſige kaufmän-
niſche Verein) wird am nächſten Sonntag in der Stadtgraben-
Reſtauration eine Verſammlung abhalten, in der über die Frage des
Reichskanzlers Beſchluß gefaßt werden ſoll, ob die Geſchäftsläden an
Wochentagen einheitlich zu einer beſtimmten Stunde geſchloſſen wer-
den könnten. Zu dieſer Verſammlung ſind alle Ladenbeſitzer und
Gehülfen Eislebens und der Umgegend eingeladen.

Helbra, 8. Auguſt. (Feuer.) Geſtern Morgen brach in
dem Dachſtuhl des Rospenkſchen Hauſe 7 das jedoch Dank
dem ſchnellen Eingreifen der hieſigen Feuerwehr auf ſeinen Herd be
ſchränkt wurde.

W Heldenſtedt, Kr. Sangerhauſen, 8. Auguſt. (Ueber-
gefahren.) Ein ſchwerer Unglücksfall hat ſich geſtern Nachmittag
auf einem Ackerplane des Gutsbeſitzers Kieme hier zugetragen. Die
Frau des Arbeiters Bauerfeld hatte ihr 3 Jahr altes Söhnchen
mit nach dem Felde gevommen und das Kind ſich allein überlaſſen.
Dieſes ſchlief bald ein. Als nun ein Knecht mit dem beladenen
Erntefuder die betreffende Stelle paſſirte, fuhr er ſo hart an den
ſanft ſchlummernden Kleinen heran, daß dieſem ein Hinterrad des
Wagens über den Kopf hinwegging. Das rechte Ohr war faſt gänz-
lich abgetrennt und das Ohrinnere frei Weg auch ergab ſich bei der
ärztlichen Unterſuchung noch ein Unterkieferbruch. as zarte Kind
wurde nach der Klinik in Halle gebracht, wo man es trotz der
ſchweren Verletzungen am Leben zu erhalten hofft.

W Möckerling b. Mücheln, 9. Auguſt. (Verunglückk)
Als ſich der bei dem Gutsbeſitzer Gebhar dt hier angeſtellte
Knecht Ebert geſtern Abend mit ſeinem Geſchirr auf dem Nach
hauſewege befand, löſte ſich in der Nähe des Ortes Zöbigker die
vordere Sperrleiſte des Wagens, und der Knecht ſtürzte vornüber
von dem letzteren herab. ie Räder gingen ihm über den Ober
körper hinweg, ſodaß der Unglückliche vom Platze getragen und heute
früh nach der Klinik in Halle gebracht werde mußte.
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Torgau, 8. Auguſt. (Der 8, MitteldeutſcheStenotach v raphenta g) hat am Sonntage hier im „Tivoli“
ſtattgefunden. Etwa 120 Delegirte nahmen daran theil. Den Vor
ſitz bei den Verhandlungen führte Otto Oehler aus Leipzig,
während als Vertreter des Vorſtandes des Allgemeinen Deutſchen
Stenotachygraphen- Bundes Parlamentsſtenograuvh Dahms ausBerlin den Verhandlungen beiwohnte. Der Geſchaffsdericht des Vor

ſitzenden über das verfloſſene Geſchäftsjahr ergab, daß der Mittel
deutſche Verband z. Zt. 27 Stenotachygraphenvereine mit 533 Mit-
gliedern zählt und daß im Verbandsgebiet die Stenotachygraphie alle
anderen hier vertretenen Syſteme an An ärgerzagt überflügelt hat.
Nach dem Berichte des 2. Vorſitzenden, Herrn L öwe aus Torgau
hat ſich die Organiſation des Verbandes, ſowie namentlich die Ein
richtung der ſog. h agenha e bewährt. An dem vor
Beginn der Verhandlungen in 3 W r zu 100, 150 und

Silben pro Minute, abgehaltenen Wettſchreiben betheilig
ten ſich eine große Anzahl Damen und Herren mit ſehr Er
folge. Für die beſten Leiſtungen erhielt in der höchſten Abtheilung
Herr Will S 5 vom Stenotachygr.-Verein „Vorwärts“ in
Halle a. S. einen Preis von 10 Der nächſte mitteldeutſche
Stenotachygraphentag wird in Merſeburg ſtattfinden. Die in
einem beſonderen Zimmer veranſtaltete ſtenotachygraphiſche Ausſtellung
war verhältnißmäßig reichhaltig und erfreute ſich eines regen Beſuches
unſerer Bürgerſchaft. Am Abend wurde das Stiftungsfeſt des
Torgauer Stenotachygraphenvereins durch Konzert und Ball gefeiert.

Calbe a. S., 8. Auguſt. (Sitzung des Kreistages.
Gewerbe und Jnduſtrie-Ausſtellung. Gurken-

ernte. Gewitter.) Geſtern wurde hier eine Sitzung des
Kreistages abgehalten, welcher ſich mit der Betheiligung des
Kreiſes Calbe an dem Bau der Eiſenbahn von Schöne-
beck nach Blumenberg beſchäftigte. Der Eiſenbahnfiskus hat
verlangt, daß der Kreis für die Grunderwerbskoſten aufkomme, ſoweit
es ſich um Grund und Boden im Kreiſe Calbe handelt. Der Kreis-
tag beſchloß, dieſem Verlangen re Auf den Kreis entfällt
von dieſen Koſten nur ein ag von 20000 A. Für die über
dieſen Betrag hinaus erwachſenden Koſten haben die Stadt Schöne
beck mit 20 000 und die Firma A. u. W. Allendorff in Schönebeck
für den übrigen Theil dem Kreiſe Rückbürgſchaft geleiſtet. Es ſind
nunmehr alle Schwierigkeiten beſeitigt, welche dieſem Bahnbau
bisher entgegenſtanden. Die Ausführung wird demnächſt erfolgen.

Vom 19. bis zum 26. d. M. findet hier eine Kreis-Ge-
werbe- und Jnduſtrie- Ausſtellung ſtatt, welche haupt-
ſächlich aus den Kreiſen der Handwerker recht reichhaltig beſchickt
werden wird, während die Großinduſtrie nur ſchwach vertreten ſein
wird. Die Ausſtellung wird auf dem „Neuen Markte“ in der ſtädt.
Turnhalle und in einer daneben errichteten großen Ausſtellungshalle
abgehalten. Die Gurkenernte iſt jetzt in vollem Gange und
'iefert reiche Erträge. Außer den zahlreichen hieſigen Geſchäften,
velche ſich mit dem Einlegen von Gurken befaſſen, werden dieſelben
von fremden Händlern hier aufgekauft, auch vielfach von den Pro
duzenten ſelbſt nach Magdeburg auf den Markt gefahren, wo die
Waare ſchlanken Der Preis beläuft ſich heute pro
Schock auf 1 A. Geſtern Nachmittag zog ein von etwas Regen
begleitetes Gewitter über unſere Stadt. Ein kalter Blitzſchlag
traf ein auf dem alten Begräbnißplatze ſtehendes Erbbegräbniß, das
ſelbe erheblich beſchädigend.

Badersleben, Kreis Oſchersleben, 8. Auguſt. [Die
hieſige Ackerbauſchule)] wurde im laufenden Sommerhalbjahr
von 89 Schülern beſucht, nämlich von 70 Preußen und 19 Nicht
preußen. Die preußiſchen Zöglinge vertheilen ſich auf folgende Pro
vinzen und Kreiſe Provinz Sachſen 61, darunter aus dem Reg.-Bez.
Magdeburg 37, und zwar ſtellen die Kreiſe Neuhaldensleben 10,
Wolmirſtedt 8, Wanzleben und Landkreis Halberſtadt je 5, Jerichow I
und Oſchersleben je 3, Stadtkreis Halberſtadt 2, Gardelegen einen
Schüler RegierungsBezirk Merſeburg 20, aus den Kreiſen Quer
furt 4, Merfeburg, Mansfelder Gebirgs und Seekreis, Bitterfeld
und Eckartsberga je 2, Halle, Naumburg, Sangerhauſen, Weißen
fels, Wittenberg, Zeitz je 1 Schüler; RegierungsBezirk Erfurt 4;
aus dem Landkreiſe Erfurt 2, Weißenſee und Grafſchaft ln
je 1 Schüler. Die Provinzen Hannover, Heſſen, Schleswig-Holſtein
und Brandenburg find mit 5, 2, 1 und 1, zuſammen durch 9 Schüler
vertreten. Von den 19 Ausländern ſtammen aus dem Herzogthum
Braunſchweig 10, Anhalt 5, Königreich Sachſen 2, SachſenCoburg
und Baden je 1 Schüler. 22 Zöglinge ſind Waiſen charakteriſch
für die Schule als Erziehungsanſtalt. Bis Oſtern 1894 hat die
Anſtalt 1426 Schüler nach vollendetem zweijährigen Kurſus ent-
laſſen. Da die Anſtalt nur für 90 Schüler Raum gewährt, ſo kann
im Herbſt dieſes Jahres eine Aufnahme von Schülern nicht ſtatt
finden. Oſtern 1895 beginnt die Schule ihr 50. Schuljahr. Es
empfiehlt fich, Anmeldungen zur Oſteraufnahme bei Zeiten an den
Vorſteher der Anſtalt, Herrn Amand Fiſcher, zu richten.

Z Erfurt, 8. Auguſt. Eine Thüringer Obſtaus-
ſtel Tung) wird vom 22. bis inel. 30. September in Verbindung
mit der Thüringer Gewerbe und Induſtrie Ausſtellung ſtattfinden.
Dieſe Ausſtellung verfolgt den Zweck, das Publikum in anſchaulicher
Weiſe mit dem gegenwärtigen Zuſtande des Obſtbaues in Geſammt-
Thüringen mit verſchiedenen ſpeziellen Kulturen und den daraus ge-
wonnenen Erzeugniſſen bekannt zu machen. Die Ausſtellung zerfällt
in folgende 6 Hauptklaſſen: 1. friſches Obſt, 2. Obſtverſandt, 3. Obſt-
erzeugniſſe, 4. Baumſchulartikel, 5. Maſchinen und Geräthe 2ec.,
6. Allgemeines.

Nordhauſen, 8. Auguſt. (Erzieherin der jüngeren
kaiſerlichen Kinder) iſt zur Zeit, wie wohl bis jetzt noch
wenig bekannt iſt, eine Nordhäuſerin, Fräulein Elsbeth
Cramer, eine Tochter des früheren hieſigen Kaufmanns und
Zigarrenfabrikanten Herrn Karl Cramer, in Firma Lagaude u. Cramer,
und Nichte u. a. des Herrn Stadtarztes Dr. Wittmeyer.

tz Vom Eichsefelde, 8. Auguſt. Verſchiedenes. Jn
Wüſtheuterode brach am Sonntag Morgen während des
Gottesdienſtes Feuer in einem Hauſe nahe der Kirche aus. Dem
energiſchen Einſchreiten iſt es zu danken, daß das Fener auf ſeinen
Herd beſchränkt blieb. In Kirchgaudern wurde geſtern früh
der Bahnarbeiter Zicke auf dem Boden ſeiner Wohnung erhängt
vorgefunden. Familienzwiſtigkeiien haben dieſe That herbeigeführt.

Jn Duderſtadt fuhr am Montage zum erſten Male ein
Sprengwagen durch die Straßen. Dieſe Neuerung wird von allen
Bürgern lobend anerkannt.

Wetternachrichten, 9. Auguſt. Am Dienstag Nachmittag
haben in vielen Gegenden der Provinz Sachſen und den angrenzen
den Staaten ewitter ſtattgefunden, die vielfach er-
heblichen Schaden anrichteten. Außer den ſchon gemeldeten
Nachrichten ſind im Laufe des heutigen Vormittags noch
folgende eingetroffen: Wie aus Eilenburg berichtet wird,
ſchlug der Blitz in die Scheune des Gutsbeſitzers Apitzſch in
Goſtemitz ein und zündete; die Scheune wurde mit allen Ge
Getreidevorräthen und einer Drehmaſchine ein Raub der Flammen.
Jn Naundorf traf der Blitz die Kleinſchmagerſche Windmühle
und zertrümmerte eine Ruthe, zündete aber nicht. Jn
den Fluren von Grunaga und Mockrehne hat es
gehagelt. In der Nähe von Tangerhütte wurde der
i5 jährige Emil Rütz in der Nähe der ſogenannten Fünf Häuſer
vom Blitz erſchlagen. Noch auf der Wieſe liegend, wurde der arme
Junge halb verbrannt und mit einer großen Wunde am Kopfe auf

efunden. In der Gegend von Gotha ſchlug ein Blitzſtrahl in ein Gen in Siebleben und tödtete in einem Stalle von drei dort ſtehenden
iegen zwei; das dritte Thier blieb unverſehrt; durch andere Blitzſchläge

wurden in der Nähe der Mönchsallee die Jſolatoren der Telegraphen
ſtangen zertrümmert. In der Günthersleber Flur wurde eine Korn-
mandel durch einen Blitzſtrahl eingeäſchert. Auch die Telephonleitung
in der Nähe der „Stadt Coburg“ in Gotha wurde vom Blitz ge
troffen. Aehnliche Nachrichten ſind uns noch aus Bitterfeld,

Torgau, Gardelegen, ſowie aus anhaltitiſchen und thü-
ringiſchen Orten zugegangen.

Gera, 8. Auguſt. (Unglücksfall.) Der ſechzig Jahre
alte Weichenſteller Loß mann aus Untermhaus wollte geſtern
Nachmittag in der Nähe des Güterſchuppens in ſeinem Revier die
Geleiſe überſchreiten, als er von einem herankommenden Güterzuge

erfaßt und ein Stück e wurde. Knie deſſen erlitt der
Beamte einen Halswirbelbruch, mehrere Rippenbrüche und einen
Schenkelbruch, an welchen Verletzungen der Bedauernswerthe nach
kurzer Zeit ſtarb. Der Vorſtorbene wird als ein zuverläſſiger, tüchtiger
Beamter geſchildert, der ſich bei allen ſeinen Vorgeſetzten und Kollegen
eines guten Anſehens zu erfreuen hatte. Der Verunglückte hatte die
Abſicht, ſt in nächſter Zeit penſioniren zu laſſen, um noch einige
Jahre in Ruhe zu leben.

Northeim, 8. Juli. (Der Schauplatz eines furcht-
baren Unglücks) wäre am vorigen Sonnabend beinahe die
Eiſenbahnſtrecke öttingen Northeim geworden.
Bald nach dem Paſſiren des Extrazuges des Kaiſers gegen 6 Uhr
hielt, der „Gött. GrubZtg.“ zpfolge plötzlich der folgende Harmo-
nikazug auf offener Strecke ſtill. Die erſtaunten Paſſagiere blickten
zum Fenſter hinaus und ſahen, daß die Lokomotive auf einem Ueber
gange ein Bauernfuhrwerk zertrümmert hatte, während zum Glück
der vorn fitzende Führer und die Pferde unverletzt geblieben waren.
Der von der Uebergangsſtelle entfernt in ſeinem Häuschen funktio-
nirende Wärter hatte die Barriere herabgelaſſen, ohne den heran
nahenden Wagen ſehen zu können. So war die Barriere zwiſchen
Pferd und Führer einerſeits und Wagen andererſeits gerathen. Der
letztere ſaß alſo auf den Schienen feſt und wurde von dem heran
brauſenden Courierzuge zertrümmert, den der Maſchiniſt wegen der

eringen Diſtanz nicht mehr zum Stehen bringen konnte. Von der
komotive war eine Räumerſtange abgebrochen und der Radbogen

über dem vordern linken Rade verbogen.
Dresden, 8. Aug. (Ueber die Aufſehen erregende

Verfügung des ſächſiſchen Generalſtaatsanwalts)
ſchreibt das „Dresdner Journal“:. Der Kgl. ſächſ. Generalſtaats
anwalt hat, wie von „W. T. B.“ richtig gemeldet worden iſt, den
Erſten Staatsanwälten bei den Landgerichten und den ihnen bei-
geordneten Beamten den Wunſch zu erkennen gegeben, daß ſie ſich
der Mitgliedſchaft bei Militärvereinen enthalten
möchten. Die Verfügung iſt mehrfach mißverſtanden worden.
Man hat ſie als ein Anerkenntniß aufgefaßt, daß die Militär-
vereine den politiſchen Vereinen zuzuzählen ſeien. Dieſer Sinn hat
der Verfügung fern gelegen, durch die vielmehr ein gleicher, inbezug
auf politiſche Vereine im Jahre 1891 ausgeſprochener Wunſch über
ſeinen Rahmen hinaus auf Vereine ausgedehnt worden iſt, die an
ſich nicht unter die frühere Verfügung fallen würden. Veranlaſſung
zu der neuen Verfügung haben die vielfachen in Bezug auf Militär
vereine hervorgetretenen Angriffe und Streitigkeiten gegeben, die auch
wiederholt ſchon die Strafgerichte beſchäftigt haben. Das Motiv bei
der Verfügungen iſt aber daſſelbe, nämlich der Wunſch, die Staats-
anwaltſchaften bei ihren amtlichen Entſchließungen thunlichſt gegen
den Vorwurf der Befangenheit ſicherzuſtellen. Deshalb iſt auch der
Wunſch nur an die Erſten Staatsanwälte und an die ihnen im
Sinne von S 145 des Gerichtsverfafſungsgeſetzes beigeordneten Be
amten gerichtet, nicht auch, wie in mehreren Zeitungen irrthümlich
ine worden iſt, an die ſtaatsanwaltſchaftlichen Subalternbe
amten.

Kleine Mittheilnugen. In der Nähe von Bernburg
ſind die Leichen eines jungen Liebespaares in der Saale gefunden
worden. Nach den gefundenen Kleidungsſtücken zu urtheilen,
worüber wir ſchon berichtet haben, hat das Paar einen
freiwilligen Tod geſucht. Die Leichen waren mit
einem Riemen feſt zuſammen gebunden. Jn Deſſau wird
der Verband deutſcher Bureaubeamten zu Leipzig am 11., 12. und
13. Auguſt ſeinen ſiebenten Verbandstag abholten. Jn Raguhn
hat ſich der Arbeiter Th. in ſeiner Wohnung erhängt. Ehe er dieſe
That beging, hat er für ſeine Frau, welche auf dem Felde arbeitete,
noch einen Topf voll Kartoffeln zum Kochen angeſetzt. Th. ſoll
ſchon einmal im vorigen Jahre von Erhängen geſprochen haben.
Das Motiv zur That dürfte Lebensüberdruß ſein. Die Provin-
zialStädteFeuerSozietät hat auf die Entdeckung der Perſon, dieam 28. Juli das Gehoft des Seilermeiſters Meinecke in Stendal in

e geſetzt hat, eine Belohnung von 300 bis 600 Mark aus-
geſetzt.

Vermiſchtes.
Authentiſche Darſtellung des Unglücksfalles des Erz-

hege Wilhelm von Oeſterreich. Die „Wiener Abendpoſt“
tellt auf Grund der Auskünfte von Augenzeugen gegenüber den ver

ſchiedenartigen unrichtigen Berichten über den Unglücksfall des Erz-
herzogs Wilhelm feſt, der Erzherzog habe an dem betreffenden Tage
ſchon Morgens über große Hitze und Schwüle geklagt. Als er
während des Rittes an die elektriſche Bahn kam, drängte das Pferd
pon derſelben per Als geübter Reiter brachte der Erzherzog das
Pferd bis zum Wagen zurück, ritt eine Strecke neben dieſem und
folgte hierauf im Trabe. Gegen Ende der Rainer-Straße ritt der
Erzherzog dem Zuge voraus, wobei das Pferd wieder ſeitwärts
drängte, ſodaß ſich der Erzherzog unter den Zweigen eines
Baumes bücken mußte. Als er wieder ins Freie gekommen war,
ſetzte der Erzherzog ſeine Mütze auf dem Kopfe zurecht; kurz darauf

das Pferd, ohne durchzugehen, wie führerlos. Der Erz-
yerzog ließ die Zügel herabhängen, zog ſie nicht an, verlor den linken
Steigbügel, hierauf den rechten und ſank langſam von der rechten
Seite des Pferdes zu Boden. Jm Augenblicke des Herabgleitens
vom Pferde fiel der Erzherzog ſofort mit dem Rücken und dem
Kopfe auf und blieb bewußtlos auf der Stelle liegen, ohne einen
einzigen Schritt vom Pferde geſchleift zu werden, da er ſchon beim
Herabgleiten von dem Pferde mit den Füßen nicht mehr in den
Steigbügeln war. Daraus ſagt daß der Erzherzog unter dem
Drucke einer Kongeſtion vom Schwindel gefallen und vom Pferde
geſunken war. Ein ſo trefflich T7 Reiter hätte ſich ohne
zwingende Urſache nicht auf dieſe iſe vom Pferde fallen laſſen.

Auch eine Strafe. Ein Dorflehrer bei Wien, der als Neben
eſchäft das Ausziehen von Zähnen betrieb, glaubte, zur Unzufrieden-
it mit acht Schülern Grund zu haben, und zog dieſen zur Strafe

je einen bis drei Zähne aus. egen Körperverletzung m er
klärte er bei der gerichtlichen Vernehmung, daß er nur Milchzähne
oder van hohle Zähne ausgezogen habe, und daß er hiermit den
Kindern keinen Schaden, ſondern vielmehr eine Wohlthat erwieſen
habe. Das amtseidliche Gutachten des Sachverſtändigen lautete da-
hin, daß den Kindern durch die Operation kein Schade an der Ge
ſundheit erwachſen, zum Theil eher eine Wohlthat geſchehen ſei. In

m wurde die gerichtliche Unterſuchung gegen den Lehrer
eingeſtellt.

Der irdiſchen Sühne entzogen. Der wegen Ermordung des
Gefangenaufſehers Wehrfritz zum Tode verurtheilte Arbeiter Weygand
erhängte ſich in ſeiner Jſolirzelle.

war es nicht!“ Die jugendliche Königin Wilhelmine
der Niederlande fuhr jüngſt mit ihrer Mutter, den KöniginRegentin,
von München mittels Sonderzuges in die zurück. Nächſt
der Station Röhrmoos blieb plötzlich der Zug auf offener Strecke
ſtehen; entweder war die Rothleine aus irgend einem Grunde zuge

en worden, oder es hatte ſich ein Defek n Das r
onal war ſofort zur Stelle, um Umſchau zu a ten, ſelbſtverſtändlich

auch der den Hofzug begleitende königliche Reiſekommiffar, welcher
den Zug entlang ging. Nächſt dem Salonwagen, in welchem fich
die beiden Königinnen befanden, ſtellte der ekommiſſar die ſo ean einen entgegenkommenden Bedienſteten, wer denn wohl die a

leine gezogen haben könne. Jn demſelben Augenblicke ſtreckte die
junge Königin das Köpfchen zum Fenſter heraus und dem finſter
blickenden Beamten r zu: „Jch war es nicht Schaden
wurde nach einigen Minuten wieder gut gemacht,
weiteren Zwiſchenfall fuhren die beiden Königinnen weiter.

Die letzte Nacht des Begnadigten. Polniſche Blätter be
richten, daß der Michael Tebinka, welcherim Bukowinger Zollprozeſſe vom Wiener Schwurgerichte zu vier
V ſchweren Kerkers verurtheilt worden war, von Kaiſer Franz

und ohne einen

oſef begnadigt wurde. in hat der Direktor der erger
trafanſtalt, in welcher Tebinka ſeine Haft abbüßte, dem Begnadigten

Mittheilung von der kaiſerlichen chließung Nach einem
kurzen, mit tief r Stimme hervorgebrachten Dankeswort bat
Tebinka den Direktor, er möge ihm geſtatten, noch eine Nacht in
der Strafanſtalt zu verbringen. „Sie ſind frei und wollen nicht

ſofort von hier weggehen fragte der Direktor. Tebinka erklärte
uun, daß er in der Welt vollſtändig vereinſamt ſtehe, ohne Familie
und Freunde, und nicht wiſſe, wohin er ſich wenden ſolle. Er
brauche noch dieſe letzte, ruhige Nacht, um zu überlegen, was er nun
anfangen werde. Jn jener letzten Nacht hat ſich der Un
glückliche erhängt.

humarkſtücke aus Pappe. Zn den letzten Tagen ſind in
Nürnberg falſche Zehnmarkſtücke verausgabt worden. Die Falſifikate
ſind aus mit Gold a Papiermaſſe hergeſtellt, tragen das

roßherzogs von Heſſen, die Jahreszahl 1880Portrait Ludwigs IV.,
und ſind an dem P en Gewicht und dem fehlenden Goldklange
leicht erkenntlich. Die Verausgabung ſolcher Falſifikate gelang auch
g ager im Vororte Sankt Bernhard gelegentlich des Kirch
weihtrubels. wurde jedoch die SacheHerr h der Betriger An hein Woheidöa daſt
ruchbar un ein er Ho u ine ein Folſiftkat vor Te eowie ſein inz alls ver r e leugnen, von derUnechtheit der le etwas gewußt, geſchweige denn mit deren

Herſtellung zu hart zu haben.
an Bord. Dieſer Schreckensruf erſcholl, wie uns aus

SanFrancisco wird, auf dem Petroleumſchiffe „Bawn
more“, welches dort von Peru eingetroffen iſt. Einer der aus
23 Matroſen beſtehenden Bemannung ſchi die Kataſtrophe wie
folgt. Das Aufſteigen von Rauch aus dem Maſchinenraum zeigte
ſofort den Ort, wo die Gefahr lag. Kurz darauf erſchien der erſte
Ingenieur Dill am Deck und erklärte S während er einen Schaden
an dem Dynamo auszubeſſern im Begri war, die Lampe explodirte.
Im nächſten Augenblicke ſtand das ganze Holzwerk im Maſchinen
raum in hellen Flammen. Glücklicherweiſe iſt das Schiff ſo conſtruirt,
daß die Räume, in denen die Maſchinen ſich beſinden, von dem
übrigen Theil durch ſtarke ſtählerne Wände geſchieden ſind. Auf
dieſe Weiſe wurde es der Mannſchaft möglich, die 11 durch
das Oberlicht mit dem Schlauch erfolgreich zu bekämpfen, und ſo ge
lang es, nach angeſtrengter Arbeit das Feuer zu bewältigen. Nach
dem dieſe i glücklich überſtanden war, hoffte man zuverfichtlich
für den Reſt der Reiſe auf eine ruhige Fahrt. Doch wenige Tage darauf
befand man ſich abermals einer anderen, noch größeren Gefahr gegen
über. Ein Keſſelmacher war beſchäftigt, einige Reparaturen vorzu
nehmen, als ſeine Oel-Lampe explodirte. Die Größe der Gefahr lag
diesmal darin, daß die Exploſion in der unmittelbaren Nähe der
Oelbehälter erfolgte. Der Kapitän, dies erwägend, ordnete ſofort an,die Boote in Bereitſchaft zu halten. Glucklicherweiſe erwies ſich je

doch dieſe Vorſichtsmaßregel als überflüſſig, da man im Stande war,
das Feuer noch rechtzeitig zu löſchen, bevor es die Oelbehälter er
reichte. Nach dieſen zwei Erlebniſſen beendete die „Bawnmore“ ihre
Reiſe ohne weiteren Unfall. Das Schiff war urſprünglich ein
ver domyfer und ſpäter zum Transportſchiff nothdürftig um
geändert.

Die ueueſte Briefmarke iſt diejenige von Djibouti,
einem franzöſiſchen Protektorat an der Somaliküſte. Sie iſt recht
winkelig mit nicht V Rande und etwas größer als die von
Obock. Man ſieht darauf eine Anſicht von Djibouti und in den
beiden oberen Winkeln je einen Kreis mit der Angabe des Werthes.
Auch befindet ſich oben die Jnſchrift: „Protectorat de la edte des
Somalis“ und rechts ſowohl als links die Jnitialen R. F., ſowie ein
mit einer Lanze bewaffneter Eingeborener. Darunter ſteht:
„Djibouti 1893 1894, Service postal“. Das höchſte Poſtwerth
zeichen, das es giebt, iſt die argentiniſche 1400 Peſosmarke im of-
fiziellen Werth von 5000 A. Abgeſehen von ihrem amtlichen
Werthe iſt ſie eine der ſeltenſten und wenige Sammler können ſich
den Luxus leiſten, ſie zu kaufen. Trotz ihres hohen Preiſes iſt
dieſer Tage eine in London verkauft worden. Dieſelbe wurde, ob
gleich abgeſtempelt, mit 100 Pfund Sterling, d. h. 2000 bezahlt:

Ein Buchmacher vor Gericht. In London ſtand dieſer Tage
ein Buchmacher unter der Anklage vor Gericht, eine Wettſtube ge
leitet g haben. Die Bücher des e ergaben, daß er in
ſechs Monaten nicht weniger als 34 000 en entgegengenommen
und in einem Jahre 100 000 Gewinn erzielt hatte. Die ihmre Geldbuße von 100 Pfd. Sterl. (2000 AC..) werden ihm
neue impel bald erſetzen.

Behandlung der Peſtkranken in Hongkong. Ein in Canton
erſcheinendes chineſiſches Blatt ſchildert folgendermaßen die Behand
lung, die in Hongkong den armen Peſtkranken z theil wird „Wenn
ein Jndividuum von der Peſt befallen wird, laſſen es die engliſchen
Behörden in das ſchwimmende Hoſpital ſchaffen, das auf der Rhede
liegt. Hier läßt man es erſt einen halben Liter Alkohol, der mit
allerlei Spezereien vermiſcht iſt, verſchlucken. Dann legt man ihm
ſechs Pfund Eis auf den Kopf, und auch der Magen, die Hände und
die Füße werden mit Eis belaſtet. Dieſe Kur hält unter 10 Kranken
kaum einer aus. Aus Abneigung gegen eine ſo grauſame Behandlung
der Peſtkranken und mehr noch aus Furcht vor dem gemeinſamen
Maſſengrabe ſuchen die Chineſen in Hongkong in jeder erdenklichen
Weiſe die ſanitären Vorſchriften der engliſchen Behörden zu umgehen
und entſchließen ſich, wenn es ſein muß, zum Auszuge nach den
gaſtlichen Mauern Cantons. 100 000 Chineſen, die Hälfte der Ein
wohnerſchaft von Hongkong, iſt bereits ausgewandert und noch nimmt
die Bewegung ihren Fortgang. Das hat in Canton ein Gefühl der
Erbitterung und des Haſſes gegen alle Europäer wachgerufen die
feindſelige Stimmung gegen alles Ausländiſche, die in dieſer Stadt

ſtets latent war, iſt jetzt unverhüllt zum Ausdruck gelangt. Man
fürchtet nicht mit Unrecht, daß von heute auf morgen eine wahre
Revolution gegen die Fremden eintreten kann.

„Aufgefundenes römiſches Kaſtell. Auf Grund der Auf
des um die geſchichtliche Erforſchung der früheren Abtei

nigſtein hochverdienten Mönchs Felix wurde dieſer Tage, ſo meldet
F ß aunusbote“, im Felde bei Klein-Schwalbach ein römiſches

a ſt e Il oder eine Villa entdeckt. r s' „Alter Geſchichte
von Königſtein“ wird berichtet: „Bei KleinSchwalbach am Hütten
baum, nicht weit von dem Sauerborn, liegt an der alten römiſchen
Straße, die nach Königſtein und den Ktaſtellen re geht,
ein römiſches Kaſtell, auf deſſen Trümmern der hl. Bonifazius im
Jahre 757 ein Kloſter gründete.“ Nach r Aufzeichnungen fandman das erwähnte Kaſtell. Schon an der derſtäte ſtieß man auf

Bruchſtücke von gebrannten Hynokauſten Hezan lagen verſchiedene
Scherben aus gebranntem Thon, die der Römerzeit angehören. Auch
iſt noch an den Aeckern der vordere Wall zu erkennen. Weiter
wurde ſchon in den drei r Jahren beim Herausbrechen von
Mauerſtücken ein römiſcher mit den Steinbildern der vier Gott
heiten gefunden, der ſich heute noch in dem Mufeum zu Wiesbaden
befindet. Das Kaſtell wird in der nächſten Jeit von der Limes
Kommiſſion ganz aufgegraben werden.

Letzte Draht und Fernſprechnachrichten-
London, 9. Aug. Die Univerſität Oxford bringt für das

Ehrendoktorat der Rechte in Vorſchlag den Aſtronomen Prof.
ilh. Förſter in Berlin, den Phyſiologen Prof. Ludiwar
ermann in Königsberg, den Phyſiker Profeſſor Ludewi
ohlrauſch in Straßburg und den Prof. der Botani

Eduard Straßbur g in Bonn.
Lyon, 9. Auguſt. Dem Vernehmen nach findet die Hin

richtung Caſerios vor dem 15. Auguſt ſtatt.
London, 9. Auguſt. (Times Meldung aus Philadelphia.)

Nach einer Depeſche aus Waſhington nimmt man an, daß die
Kon V der Demokraten über die Tarif-Bill zu einer
Verſtänd betr. die Zölle r Zucker, Kohlen und Eiſenerze e at. Die Zuckerzölle ſeien die bereits nie

London, 9. Auguſt. Der Handelsverkehr Großbritanniens
verzeichnet für Juli Abnahme der Ausfuhr um 6,, Abnahme
der Einfuhr um 4 pCt.

Paris, 9. Augu verlangt in einem
an den Vorſitzenden des Erfindungsausſchuſſes die ar
ſeiner Entwürfe und unterſagte der Regierung das Recht, den
von ihm erfundenen Schießapparatherzuſtellen.
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Berauſcheude Genußmittel.
Es dürfte von Jntereſſe ſein, den Verbrauch an 7 7

Genußmitteln, die in der Ern
nicht unbedeutende Rolle ſpielen, und denen bis zu einem gewiſſen
Grade ein Nährwerth immerhin nicht abzuſprechen iſt, zahlenmäßig

Ernährung unſeres Volkes zum Theil eine

Die berauſchenden Genußmittel laſſen ſich zweckentſprechend ein
theilen in:

Alkoholiſche Getränke: Meth, Branntwein, Wein, Bier, Kumys,
Palmwein.

Andere Getränke: Kaffee, The
Kaumittel: Betel, Coca und
Rauch und Schnupfmittel: Opium,

e.

Tabak, Haſchiſch.
abak.

Jnjektionsmittel Morphium.
Palmwein, Betel, Coca, Haſchiſch ſind in Deutſchland nicht in

Gebrauch, auch
ſächlich alsübrigen Artikeln die

werden es betrug:

Opium als Rauchmittel nicht, da es wohl haupt
Medizin verwendet wird. Nachſtehend ſollen von den

Verbrauchsſummen für eutſchland angegeben

I. der Bier und MethVerbrauch: 1891,/92 52 876 (1000 oder
105, 1 pro Kopf,

y) der BranntweinVerbrauch: 1891/92 2743,5 (1000 oder 5,
pro Kopf,

e) der WeinVerbrauch: Produktion 2 Mill. b1, Einfuhr 1891
700 000 (100 kg), Ausfuhr 1891 192 000 (100 kg). Demnach
Verbrauch pro Kopf 12, I.

I. Der Verbrauch an Kaffee, roh: 1892 122 006 Tonnen oder
2,1 Kg pro K
der Theeverbra

opfpf,
uch: 1892 2572 Tonnen oder Oh kg pro Kopf.

III. Der Tabakverbrauch auf fabrikatreifen Rohtabak berechnet:
189 1,92 73 686 To. oder 1,„„ kg netto pro Kopf1802/95 72611 ml 1,3 a 9Darunter: S

Schnupftab alt. 1149Kautabak 280Hiauchtaba t 44674Cigarren und Cigarretten 4672
zuſammen ausſchließlich der Einfuhr von Blättern, Stengeln c.
572 485 (100 kg).

IV. Der Opiumverbrauch 1893: Einfuhr 58 (100 kg), Ausfuhr 45
(100 kg), alſo Verbrauch 13 (100 kg).
Der Morphium-Verbrauch iſt aus den ſtatiſtiſchen Zahlen nicht

nachweisbar, da eine beſondere ſtatiſtiſche Nummer für dieſe Artikel
nicht im Wagrenverzeichniß aufgeführt iſt.

Vermiſchte Nachrichten.
New-York, 8. Auguſt.

öffnete auf Abgaben
Die heutige Fondsbörſe er-

von Granger-Werthen ſeitens Chicagoer Spe
kulanten in ſtrammer Haltung und entwickelte auch im weiteren Ver-
laufe in unregelmäßigem Geſchäft infolge Deckungen der Baiſſiers
entſchiedene Feſtigkeit. Südliche

Schluß feſt.Markte ſehr feſt.
Aktien.

ahnen hielten ſich auch am heutigen
Der Tages-Umſatz betrug 103 000

Anbau- und Ernte- Statiſtik der Preußiſchen Monarchie
im Jahre 1893. Nach den bereits in der geſtrigen AbendAus-
gabe erwähnten amtlichen Zahlen, welche die letzte Nummer der
ſtatiſtiſchen Korreſpondenz mittheilt, belief ſich in 1893 der Anbau
der einzelnen Fruchtgattungen in Preußen in Hektaren auf

Winter
Weizen

im Staat 1 101 000
id.Prov. Sachſen 149 624 340231 146 226

Winter- Sommer-
Roggen Gerſte Hafer Kartoffeln

4 479 748 840 473 2576 173 2 075 558
204 790 188 330

Von der 1893 er Ernte entfielen ſodann weiter nach der end
giltigen (Februar-) Ernte-Er mittelung für das letzte Jahr
in Tonnen zu

im Staat
i. d. Prov. Sachſen

Die

1000 a
inter Winter- Sommer-

Weizen Roggen Gerſte Hafer Kartoffeln
1672789 5263251 949 765 2068758 20668747

259 856 450 907 211839
Provinz Sachſen hat die Anbanfläche des WinterRoggens

177555 2046682

um 5,25 vermehrt, bedeutend vermindert die der Sommer-Gerſte
um 8,49).
ſtpreußen,

vinzen die beſten

In Kartoffeln hatte die Provinz Sachſen mit Poſen,et und Brandenburg von den preußiſchen Pro
rträge.

Dem Gera-Greiz-ſächſiſchen Färberei Ring ſind nun-
mehr alle Kammgarnfärbereien beigetreten. Dem Ring nicht
getreten ſind einige kleine Färbereien in Meerane und Glauchau,
welche ſpeziell Seite färben, da ſie guf die Kammgarnſtoff Fabrikation
wenig Einfluß ausüben können. Die neuen
und glatte Kleiderſtoffe (Jacquards eingeſchlo
Preisſteigerung von 25 bei allen

v preiſe für Coatings
en) entſprechen einer

Waaren. Die Appreteure haben
ſich für Beige und ähnliche Artikel weitere Aenderungen vorbehalten
Wie wir ſchon berichtet haben, ſollen die Färbereiarbeiter an den er
höhten Preiſen mit theilnehmen, indem für dieſe eine Lohnerhöhung
beſchloſſen ſei.

Die gefälſchte Depeſche der Harpener BVergbau-Geſell
ſchaft. Ueber den bekannten
theilungen der Handelskammer zu
eingeforderte längere Erklärung des

orfall am 5. Juli bringen die Mit-
Frankfurt eine von der letztern

Wolff'ſchen Bureaus in Berlin,
dem die falſche Depeſche während der Börſenzeit zugegangen war,
worin die Veröffentlichung im weſentlichen mit den Erwägungen be
e wird, die wir ſeiner Zeit

als muthmaßliche ürſeche der Ver

eitung angeführt hatten. Die wer e Veröffentlichung des Tele

zur ragegramms ſchien angezeigt, weil
Börſe keine Zeit mehr war und weil

der zuerſt an der Berliner Börſe und auch ſeitens

in Dortmund während
Falle der Beſtätigung

der im
im

Auffichtsrath der Harpener Geſellſchaft vertretenen Berliner Handels
Geſellſchaft gar nicht ernſtlich angezweifelten Nachricht durch die
Nichtausreichung der Depeſche die nicht anderweitig unterrichteten
Abonnenten des Wolff' ſchen Bureaus geſchädigt worden wären.
Ueber das Ergebniß der in Dort mun d veranſtalteten behördlichen
Unterſuchung des Fälſchungsfalls hört man, daß bei einem dortigen
Geſchäftstreibenden eine der Bücher und Schriftſtücke

2 zeſtattgefunden hat, die zwar einiges ichnende über deſſen Verkehr
wit der Berliner Börſe, aber keine genügenden Anhaltspunkte zur

ng einer Anklage gegen ihn ergeben hat.
Nach einer Pariſer Meldung der „Frkft. Zeitung“ wird von

Liſſabon aus in
3pr
Dem

fenden Co

a 5 higen Portu
erl. „Lok. Anz.“

fich die erhöhte Einlö zug
upon bezieht,

aß der Januarcoupon dergeſtellt, d
gieſen mit 59 Centimes eingelöſt werden wird.

Wenngleich
im vorliegenden Falle nur auf den lauurch welche die künftige Couponszahlung

wird dieſe Nachricht beſtätigt.

o präjudizirt wird, ſo deuten doch alle Anzeichen darauf hin, daß
e Beſſerung möglicherweiſe

Silberverſchiffnugen.
amerika nach Eüropa 586000 Lſtrl. verſchifft worden.

dürfte.

Nord

Fortſchritte

In der letzten Woche ſind aus
weitere mechen

Coneursſachen, Zahlungsſtockungen e.
Kunſt und Handelsgärtner Heinrich Kick zu Braunſchweig; Kauf

mann Carl Oscar Hübner zu Magdeburg.

Marktberichte.
28 Halle a. S., 9. Auguſt. Kartoſfein 3—3,50 pro Ctr.,
n 2 Lir. Zwiebeln, 15 4 pro andel Gurken
3 Salat 50 60 e pro WMandel, Gurken zum Einlegen
-90-2,00 pro Schck., Welſchkohl 5 4 vro Häuptchen, Weiß

wurden 97 097 Sack, 8599 Kiſten, 50 Faß.

kohl 8—20 4 pro Stck., Bohnen weiß 50 4 Liter, Kohlrabi 25—30 4 pro
(dl., Mohrrüben 10 4 pro Modl., Bohnen, grüne 40 4 5

Ltr., Meerrettig 10—-20 4 pro Stck., Rettig, ſchwarzer 5 2 Stck.,
lat, grüner 3 Häuptchen, Blumenkohl pro Kopf,Aprikoſen 10--15 Mdl., Birnen 8-20 4 pro Mdl., Erdbeeren 50

Aepfel 10 J pro Mdl., Himbeeren 50 Stachelbeeren 4 1Liter,
Kirſchen (Glas) 20 Ltr., Heidelbeeren 41 Ltr., Gänſe, 4—6 pro
Stück, Hühner 1,50 -—2,00 Hähnchen, junge 0,80-—1,00 pro Stck.,
Tauben 0,70--0,90 das Paar, Enten 2,50—4,00 pro Stück,
Rehwild, Rücken 10—12 Keule 5--7 Blätter 2,50
Fiſche: Karpfen Hecht 1-1,20 Ac, Aal 1,50--1,70
Schleie 1,20-1,40 Lachs verſchieden 2,50 Lachs gewöhnlich
2 ander 1,20 Hummer 2,00--3,00. Barben c. 60 See
Vrkan 1,75 Steinbutt 1,25 Schellfiſch 2c. 20--30
Weißfiſch 30 Krebſe (Tafel) 12—15 A. pro Schock, Krebſe,
kleine 4 c. pro Schock, Butter 55—-70 4 pro Stck., Eier
3,00-3,60 pro Schock, Käſe 5--10 pro Stck. Rindfleiſch
65--70 Schweinefleiſch 65—70 Hammelfleiſch 65—-70 Kalb
fleiſch 65--70

Hamburg, 8. Auguſt. Futtermittelmarkt. Original
Bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Die Haltung des Futter
mittelmarktes war in der abgelaufenen Berichtswoche matt trotz
höherer Mais Preiſe. Kleie dringend angeboten.

Reisfuttermehl 2,20 bis 5,25 A. ab Hamburg, 2,50 bis
5,25 ab Amſterdam und Antwerpen, 2,50 bis 5,35 c. ab Magde
burg, 2,40 bis 5,10 ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide

lempe 5,20 bis 6, A. ab Hamburg, 0,00 C. bis 0,00 c. ab
Getrocknete Biertreber 4,20 bis 4,75 ab Hamburg, Erd-

nußkuchen und Erdnußmehl 5,75 A. bis 7,50 c. ab Hamburg,
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 5,60 A. bis 7,40
ab Hamburg, Cocosnußkuchen und Cocosnußmehl 6,25 A. bis 7,30 A.
ab Hamburg, Palmkernkuchen 5,15 A. bis 5,50 c. ab Hamburg,
Rapskuchen 5,20 bis 6,30 A. ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
r r 5,80 c. bis 6,10 A. ab Hamdurg, Weizenkleie 3,60 bis
4,15 A. ab Hamburg, Roggenkkleie 3,40 A. bis 4,00 c. ab Ham-
burg per 50 Kilo.

Hamburg, den 8. Auguſt. (Zuckermarkt.) (Original-
bericht von Cohrs u. Ammé, Hamburg.) Jn vergangener Woche
(vom 29. Juli bis 4. Auguſt) ſind nachſtehende Zuckermengen hier
angekommen: Oeſterreichiſche Zucker 5516 Sack (roh), 20 941 Sack
(raff.), 5527 Kiſten, Deutſche Zucker 6619 Sack (roh), 12 308 Sack
(raff.), 14 419 Kiſten, 6525 Brode, während im Ganzen verſchifft

Wir ſchätzen heute den
Lagerbeſtand auf feſten Lägern 5500 Sack roh, 175 000 Sack raff.

23 000 Sack, in Lagerkähnen 6000 Sack, in Originalkähnen und
noch nicht clarirten Schiffen ca. 174 000 Sack, im Ganzen ca. 203 000
Sack. Jm vergangenen Jahre (Woche vom 30. Juli bis 5. Auguſt
waren die Ankünfte: Oeſterreichiſche Zucker 44 579 Sack, Deutſche
Zucker 61 558 Sack, die Verſchiffungen 73 570 Sack. Der Lager-
beſtand war am 8. Auguſt v. J. auf feſten Lägern 375 000 Sack,
in Lagerkähnen 20 000 Sack, in Originalkähnen und noch nicht ela-
rirten Schiffen ca. 85 000 Sack, im Ganzen ca. 480 000 Sack.

Viehmärkte.
Steinbruch, 6. Auguft. Tendenz unverändert. Vorrath am

3. Auguſt 186 565 Stück, am 4. u. 5. Aug. wurden 4431 Stück auf-
getrieben, 2850 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 6. Auguſt
ein Stand von 188 146 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 40 L Kr., mittlere von 40--41 Kr., junge
ſchwere von 42-421 Kr. mittlere von 42143 Kr. leichte von
43 44 Kr. Ungariſche Bauernwaare, ſchwere von 40 -41 Kr.,

Volkswirthſchaftlicher Theil.
Börſe von Berlin vom 9. Augnuſt.

Fondsbörſe. Die Kaufluſt war heute nicht in demſelben
Grade vorhanden wie an den vorhergehenden Börfentagen. Durch
aus nicht dringendes Angebot zum Zwecke von Deckunbewirkte zuletzt gleichmäßige Abſchwächung. einzelt zeigte ſg

jedoch rege Nachfrage. Dortmunder Union ſtellte ſich höher weil
angeblich die Dividende etwas größer, als erwartet wurde, ſein ſolk.
Auch Konſolidations-Aktien zeichneten ſich durch feſte Haltung
aus. Recht lebhaft ſtellte fich der Verkehr in Neben-
werthen, ſo in ruſſiſcher für ausländiſchen Han
del und in Kanada Aktien. Dieſe rthe erfuhren
noch namhafte Kursbeſſerungen. Jm Uebrigen war der Umſatz äußerſt
ging da trotz vorherrſchender Realiſirungsluſt das Angebot mit
Vorſicht ſich verhielt, um alle Kursermäßigungen zu ver
hüten. Italiener erfuhren eine Abſchwächung, infolge des unbefrie
digenden Ausweiſes der italieniſchen Staatseinnahmen im Juli. Vor
übergehend führten Käufe in deutſchen Bankaktien zu einer Be
ſetigung der allgemeinen Tendenz und zu einer Beſſerung der Vank-
aktien.

Prodnktenbörſe. Das Mißtrauen
ſteigerung des Mais in Nordamerika hat ſich infolge von jüngſten
Depeſchen als nur zu gerechtfertigt erwieſen. Eingetretener Rückſchlag
rief auch hier Flauheit hervor, doch ſchaffte gute Kaufluſt einen Aus
gleich. Weizen erholt, Roggen ſogar höher, Hafer auf Spätlieferung
flauer, Rüböl ſehr ſtill, Spiritus auf weitere Realiſtrungen gedrückt.

Weizen: loco: 132 142, Aug. 142, Sept. 136,50, Okt.
137,50, Tendenz: höher. Roggen: loco 113 119, Aug. 116,50,
Sept. 118, Oktober 119,50, Tendenz: feſter. Hafer: loco:
122--142, Aug. 122,50, Sept. 117,25, Oktober 115, Tendenz
befeſtigt. Gerſte loco: 93,60--165, Futtergerſte:

Rüböl: loco: 44,70, Aug. 44,70, Sept. 33, Oktober
34, Tendenz: geſchäftslos. Spiritus: (70er Waare): loco 30,20,
Aug. 33,80, Sept. 34,20, Oktober 34,50, Dez. 35, Tendenz:
ſchwach, (50er Waare): loko: Petroleum: loko 18,60.

v 5WVörſe der Stadt Halle a. S.
(Für einen Ttzeil der Auflage wiederholt.)

Halle a. S., den 9. Auguſt 1894.
P iſe mit Ausſchluß der Makkergebühr per 1000 Kg. netto Weizen ruhig 124- 132,

e

ſegen die enorme Preis

feinfter märkiſcher über Notiz. Nauhweizen 126 123, feinſter milder bis 133. Roggen
ruhig 114 117, feuchter billiger. Vran-Gerſte 140-155, feinſte bis 165. Futter-Gerte
100 320. Hafer ruhig 141 151. Mais amerikaniſcher mixed 117--119. Donanmais
110-114. Raps 185 194. Rübſen
100 Kg. nerto 53 55. Stärke inel. Fa
prima Wetzen feſt 32,00—34 nach Qualilät
gramm einſchl. Faß feſt 31,59 32,59.

Erbſen Vietorig Kümmel cxel. Sack per
2ß von 100 Kilo Jnbalt netto Hall.

bezahlt. Maisſtärke für 100 Kilo
Preiſe per 190 Kilo netto.)

Lupinen Vlauer MohnFutterartikel gefragt. Futtermehl 11,50 bis 12,900. Roggeunkleie 9,00
bis 7 Weizenſchaglens, 8,50. Weizengrieskleie 8,00—8,50. Malzkeime,
hefle 10,50 1,90, dunkle 950 00. Oel kuchen i1,00--11,50. Malz 27,0 bis
29,00. Rüböl Petrolenm 19.50. Solaröl 9,825 300 11,50. Spiri-
tus per 10009 Liter h mart. Kartoffelſpiritus mit 90,00 Mark. Verhbranuchs-
abgabe mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 30,30 Mk. Rüben Weizenmehl
00 brutto cinfchl. Sack 19, 21,90. Roggenmehl O i brutto einſchl. Sack 17,00 18,90,

Znterderichte.
Magdeburg, den 9. Auguſt 18914. (Eig. Drahtbericht.)

Kornzucker, exel., von 22 alte Ernte Gem. Melis I. mit Faß 24,25 25,50-
12,49, neue Ernte 10,30. Stimmung: ſtetig. [23,25.

Kornzucker, exel., 8890 Rendem. alte Rohzucker I. Produkt Tranſito f. a. B.
Ernte HI, 10 1,85, neue Ernte 11,89. Hamburg

Nauchprodnkte exel., 759 Rendem. 7,70 per Auguſt 11,80 G, 11,85 B.
Stimmung: feſt. 9,30. per September 10,22 G, 11,271 V.BVrodrafſinade I. per OktoberDezember 19,65 G, 10,70 B.

In. per Jan.-März 10,721 G, 10,75 P.Gem. Raffinade, mit Faß 25,25, Stimmung: ſtrill.orm. 11 Uhr.

c 4* S 75 9 F. 0mittklere von 41-—42 Kr., leichte von 43--44 Kr. Serbiſche, Hamburg, den 9. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
ſchwere von 4242 Kr., mittlere von 42--42 Kr. leichte Zuckermartt. (nfangsbericht) Nüben Rohzucker I. Produkt.
von 42 43 Kr Baſis 889 Rendement, frei an Bord Hamburg.g Auguſt 11,80. Oktober 10,80. Tendenz: feſt.T September 11,27 Dezember 10,65.

Ruff. konſ. Eiſenb.Anl. er 4 Erfurter Bant 5 Harpener Bergbau 10 144,40
Neue Ruſſen von 1894 5 63,45 Gothaer Zettelbank. 5. I14,30 G Hartmann, Sächſ. MF. 9 I155,50 GCoursnotir un gen i do. Grund Creditbank 3 102,50 G Heinrichshall 10 139,00 G

2 do. in 4 do. do. junge 3 160,90 G Hibernia Shamrock. 51 133,59 G5 ufſ. Boden Kredit 5 110,75 Leipziger Bank. 6 133,390 G Hildebrandt Mühlen 15 mder n Börfe do. c do. gac. i 103,80 do. Creditanſtalt 81 179,60 G Hörder- Hütten conv. 0 22,00 G
t 5. do. Centr.B.Pf. l. S. 5 97,50 Magdebg. Vankverein 45 196,90 G do. St. Pr. neue. 0 65,50 Gvom 9. Aug. 2Uhr Nachmittags Schwed. St. Anleihe 1886 31 101,00 Magdebg. Privatbank 5 110,60 G Kaliwerke Aſchersleben 10 157,00 G

7 do. do. 1890 31 Baklerbank 5 (106,39 G Kette Dampfſchifffahrt I 69,50 GPrenßiſche und deutſche Fonds do. Hyp. Pfobr. 1879. 4 101,90 Meininger Hypothekenbank. 6 119,40 G Körbisdorfer Zuckerfabrik 2 106,70 B
l do. do. 1878 4 103,00 Mitteldeutſche Creditbank. 4 399,90 bz. G Lauchhammer eonv. 6 1109,00 G

t Serbiſche Gold Pfdbr. 5 77,50 Nationalbank f. Deutſchland 5 114,69 4 (129,50 BDeutſche Reichs Anleihe In n do. NRente 1884 E 72,50 Nordd. Bank Acten 41 124.10 6 Leipziger Branerei Riebeck (10 183,30 6
do. do. 2 102 G do. do. 1I685 5 72,40 Oeſterreich. Kredit ult. 91219 75 Leopoldshaller chem. Fabr. 3 88,25 B
do. do. 3 93,40 B. ngar. Gold Rente 1000 4 99.50 Preuß. Boden Kredit 7 o do. St.-Pr. 5 122,99 GPreuß. conſ. Staats Anl.. 2 le 2 do. do. 500 499,80 do. Centr. Boden Kr. 91 165,39 G Löwe Co. 18 281,59 G
do. do. 3 G do. do. 100 4 99,99 do. Hyp.B. (Spielh.). s 124,10 G WBuiſe Tiefbau conv. 358,0) Gdo. do. 8 do. E.G.A. 89. 1000 4 104,10 do. do. (Hübner) 6 (107,80 G do. do. St. Pr. 7 98,19 Gdo Staate do. do. 109 104,10 do. do. volle 6 11400 G Magdebg. Baudank Act. 270,10 Gdo. Pramien Anleibe G Realkredit Bank 592/00 B Magdebarger Bergwerk 20t t in e Neichsbant 6,38 159,90 B. Magdeburger Gas Act. 5 109,00 Bo. o. uene. 31 196,72 2 c Ruſſ. B. f. 7 5 1119.90 G Magdeburger Pferdebahn. 6 144,50e Ciſenbahn Stamm u. Stamm hege inee Bande Hahree Wer eaferdebabn.
alleſche o. v. 18865. 3 jarits Schaffhauf. BankVerein 6129,90 Marienhütte b. Kotzenan u 55,25 Gdo. do. v. 1882.. al Prioritäts-Actien: S lücher Bant Verein 5, u lMenden g. Sower, ren (0

Schleſiſcher BankVerein Menden Schwerte conv..Magdeburger Stadt Anl. 3 99,00 Weimariſche Bank conv. 4 153,50 G do. St.-Pr. 0 59,60 Gdo. do. v. 1891. 3 989,00 Dividende 1892. o Norddeutſcher Loyd n. 94,30 6Meimar. Stadt-Anl. v. 1888 3! e ne Aachen Maſtricht. 21 64,60 rn Ph in A t. ie x m 6 J 12360 GBerliner r 109,50 Altenburg Jeit 10,1 197,75 d Krie t do. n äbgeſt. 10 15295 8do. 4 1105,70 Dortmund Enſch. St.Pr. 4i, 130,25 n uſtrie-Papiere. un abgeſ
do. zu 100,950 Hatlberſt. Blantens. Eiſ. 5 118,75 e e re Serpeer i 13109Kur u. Neumärkiſche. 3 h Ludwigsy. Bexbach. N. 233,25 Dividende 1392. Vom Naſc. o. l i 7280do. nene zie L2übet Bächen excl. s 143.25 A.G. j. Anilinfadr. u 228Mai Ludwénänpnt 116,2 ar Bg wür Riebeck Montanwerke t 1959,Landfch. Central 4 d n Mai z Ludwigshafen 4 4 Allgem. Elektr.. 71 2 177,50 G Roſitzer Branunkohlen 100,950 bz. Gdo. do. z 100,29 Nariendurg Rla v. 84,80 Anglo Kont. Gnano. t 136, de. Zuderf- a l 32 8S do. do. 3 25 do. M do. St. Pr. 5 119,30 Anhalter Kohlen J 41 2 71,75 B Sach Thür. Bra t. 7 2706Z) Oſtpreußiſche. 31 99.45 G (Oſt preußiſche Südbahn. O 92,00 Anhalter Maſchinen 49,59 de e St.ppr. 7S Pommerſche 3,100,5) B do. do. St pr. z Berl. An Maſchinen 12 125. G Satumger Saline 6

do. 4 Saanlbahn o 33,50 G Berliner Bockbrauerei. 0 56,75 bz. G S vie Zinthntt St. ct. 15 183,50S Poſenſche, neue 4 1103 20 do. St. Pr. 32 107,10 G do. Böhm. Brauh. 223 do Zt. pr. 15 18930do. do. z 99,70 B. Weimar Gera 14.00 B do. Brauerei Königſt. 2 1107,09 bz. G Schwargttopif l 0Süchſiſche 2 00 z do. St.Pr. J do. do. Payenhofer 15 268,00 Sjemens Glasinduſtrie in 173,25Sch Aiſch ritiu di 2 z G un r d r e r 2 G r u do. h t e Staßfurt. Ehem. Fabr.. 8 19350 GSchleſiſche, altlandſch. 3 99,80 Aue Teplis abgeſt. 29 325,9 o. nion Gratweil 3 j699 Stollberger Zink Ac 34.50do. neue 199,90 G Böhmiſche Rordhahn M e do. Elektricit. W.. 73*,187,25 G e x pr.
Weſtpreußiſche 3]2100,09 d Weſtvadn do. Thierg. Bangeſ. 10 775 Sudendurger Mafchinen. 14 195,25 G
Kur u. Renmärtiſche! 4 104.20 Bufchtiehrader Bahn Ia. B. loi Bismarckhütte 3 71 Toüringer Saline 5 2,39 GS Pommerſche 4 1101,25 Dur Bodenbach. 124,00 3 Bochumer Gußſtahl 312138,59 G Tun u R. l i 97

S Preußiſche 4 1104,60 Saliz. CarlLudwigsb. abg. 4,08 105,00 bz. G Bonifazius Bergwerk 6 93, bz. G Velere o n v ſ. hiff AJet. e 5 38,39 G
Sächſiſche III 10 26 a ichat wer e Chemnitz Mafch. Zimm. l ,9 4 Weſteregetn Alkkali. e 9 0 154,90 Gs Swleſſ wen zu hege n n e 7 r ardia 9ergmerk S 919 Wirtener Ons 10 12890remer Anl., 85, 87 u. 8 2100,25 Lemberg Czernowitz Cröuwiger Papier I 127 9 Mnrun- Reuter. 7 96.20Hamb. StaatsRente 3 G Oeſterreich. Nordweſtbahn 5 Soeben e s 8,25 G Je alen e e 5

do. StaatsAnl. 1886 3 do. B. (Elbethahh 5 I29,30 G Dejſauer Gas Act. t 13 Feier a gmen. re e
Sächſ. Staats-Anl. 1369 3 101,59 G do. Südbahn 45,10 Donnersmnarckhütte conv. 6 1119,99 e e e edo. Stagats-Nente 3 99,8 G Jvangor Dombrowo 111,00 Dortmund. Brgb. St.-Pr. 31,50 B

ren F Kursk Kiew. dor Union St.Pr.. f fr. 63,960 BAusländiſ e Fonds 433 Staatsbahn gar. 5 l Ezeſtorſf Salzwerke 8 137,5) Weqhſel Courſe

a e m rWare Wiener h Eiſenh. Thale St. Pr. 78,20Argent. Gold Anleihe 59 5 46,50 Gotthacrdbahn exel. 679,25 Floether Maſch. Act. 6 Privardiscont 13do. innere do. i 38,25 Jtal. Meridionalbahn. 7* 113.00 B reund Maſch. onv. 230,99 G
Buen.-Aires Gold-Anf. 5000 5 28,30 do. Mittekmeerbahn. 2 83,75 Gaggenauer Eiſenwerk 0 46,62 G Schweiz 190 Fr. 8 T. 80,90
Chilen. Gold Anleihe I589 86,09 Luxembg. Pr. Hw.. 2.7 75, 10 G Geiſenkirchen Bergwert. 9 1156,00 Jtal. Plaz 100 L. 8 T. 72,80
Egyptiſche pri. Auleihe J Schweizer Centralbahn. 13,90 Glanziger Zuferfabrik 32, 108,75 Petersb. 100 S.R. 8 T. 217,80

do. umiſiz. 490 do. 4 do. Rordaſtbahn. 5 1124,10 Greppiner Werte 1 8325 G Anſterdam 1009 fl. 3 M. 168,25
Griech. Anleihe 1881 fr. 2425 do. Unionbahn 22.10 Große Berl. Pferdeb. t21,263, Betg. Plätz 100 Fr. 8 T. 80,95

do. konſ. Goldrente 4 27,10 Weſtſicilian. Bahn. V 50,99 Halleſche Maſchinen a 314,09 B. [Loud. l Lſtrl. 8 T. 20, 395
do. Monopol-Anleihe. 436.30 C Harktort St. Pr. coiw. 57,39 G [ZSond. 7 Lſtrk. 3 W. 20,35en e enke en r. BankActien 3 Er t rer n S Da g. ööä T ee 5 5 St. -Pr. 145,8 ien. Oe. W. fl. 3,65Diſſb. St.Ank. 86, F. u. I. 4 65,75 JMexik. Anleihe 1888. 6 59,50 Dividende 1892. an e fo ffe ---—-————„——-—----u-u-u--------y
do. do. 1890. s 58,50 Berg Märk. B. i. Elberf. 7 1136,00 z G C Codo. StaatsEiſenb.Obl. 5 46,00 Derüner gaes Seſ Schluß urſe.

Norweg. Staats-Ank. 88 3 1102,60 do. ant 6 102,90 G Sredit f 219,40 Dux BodenbeBodenbach.

Heſterr. GoldRente 4 99,90 Börſen Handels Verein s 113,90 G Lombarden 45,10 Gotthardhahn 169,80
do. Papier-Rente. 4 V Braunſchw. Hann. Hypoth. 5 113,75 B Disc. Komm 1391,75 Dortm. Union St.Pr. 62,25
do. Silber-Rente 4 94,75 Bremer Bank Markſt. 4 193,10 G Deutſche Bant 162,70 Samrahütte 128,90Port. Staats-Anl. 88--89. fr. 36,70 Breslaner u J Darmſtädter Bank 141,60 Bochumer Gußſtahl. 138,75

do. chſel Bank. 99, Berl. Handelsgeſellfchaft 140,75 aupener Kohlen 140,40Röm. St.-Ank. II. VIII. 4 75,25 Darmſtädter Bank. 51 141,90 G Dresduner Vant 14475 gen 133,50
Rumän. fund. 5 1102,30 Deſſauer Landesbank. 7 Nationalbank f. Deutſchland 114,40 Nordd. Slegd 93,69do. amort. 5 I 97,70 Deutſche Bank 8 162,60 G Marienburg Mlawka 84,59 Ruſſ. Noten 219,25do. do. 1891. 4 85,00 do. Genoſſenſchaftsbank. 112,25 Oſtpreuß. Südbahn 92,10 490 Ung. Goldrente 99,40
Ruſf. konſ. Anl. 1880er 4 do. Hypothetenbank. 7 124,60 G Ruſſ. Süd Weſtbahn 69,90 Jtal. Nenten 86,5do. Gold Rente 1883. 6 Disconto Commandit. 6 1190,60 Warſchau Wien 241,00 100,40c ten w. d l u u de. a an 144,90 v Hamb. Packet 99,75end. e u rein e n nt Tendenz: beſſer.
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Landwirthſchaftlicher Verein
er KreiſeBitterfeld und Delitzsch.

Die nächſte Verſammlung findetDonnerstag, den 16. Auguſt, Vormittags 10 Uhr,
in Bitterfeld Hotel Prinz von Preußen) ſtatt.

3 1894. Der Vorſtand.chortau, im Auguſt
(1443

von Busse.
V Sonderzug Leiprig-Thale und zurück.

Sonntag, den 12. Auguſt.
Abfahrt Leipzig 529 Morgens.

Schkeuditz 526

Halle 604e u Lönnern 69 2Ankunft Thale 9ls

Rückfahrt Thale 72 Abends
Ankunft Cönnern 928

v alle 102n Schkeuditz 1051
Leipzig 110

nur Fahrpreiſe für Hin und Rückfahrt:
ab Leipzig und Schkeuditz II. Kla e 6 4, III. Klaſſe 4 50
ab Halle und Cönnern II. 4 A. 50 III. 3 C.Der Verkauf der Fahrkarten fiüdet bereits am Tage vor der Fahrt in Leipzig

auf dem Magdeburger Bahnhofe und bei der Auskunftsſtelle der Preußiſchen Staats
bahnen ſtatt und wird in Leipzig und Halle 10 Minuten vor
geſchloſſen.

Magdeburg, im Auguſt 1894.

bgang des Zuges
(1277

Königliches Eiſenbahn-Betriebsamt (Wittenberge-Leipzig).
Nachdem die neue Parochie im Norden der Stadt, umſchloſſen von der Wu-

chererſtraße, Deſſauerſtraße, Reilſtraße errichtet worden iſt, werden alle ſelbſtſtändi-
en evangeliſchen, über 24 Jahr alten männlichen Gemeindeglieder, die bereits ein

Jahr hier wohnhaft ſind, erſucht, ſich in die Wählerliſte bei einem der folgenden
Herren Repräſentanten eintragen zu laſſen:

7 Herr Lehrer Grosse, Wuchererſtr. 49, II, 12--1 Uhr.

3.
Hausvater Peters., Wuchererſtr. II.
Hotelbeſitzer Schulz Reilſtr. 132.
Oberlehrer Dr. Bangert, Leſſingſtr. 3, I, 1--2 Uhr.
Stadtkaſſenbuchhalter Köppe, Leſſingſtr. 5, 2—3 Uhr.

6. Profeſſor Dr. Pischel, Schillerſtr. 5.Nur diejenigen Gemeindeglieder, welche bis 31. Auguſt er. eingetragen ſind,
können an der bevorſtehenden Wahl theilnehmen. Es ſei noch bemerkt, daß die-
jenigen Mitglieder der neuen Parochie, welche in die Wahlliſten der alten Gemein-
den (Marien- oder Laurentius) eingetragen ſind, ohne weiteres in die neue Liſte
übernommen werden.

Der Superintendent der Stadtdiözeſe.
D. Förster.

Bekanntmachung.
Auslooſung der Halleſchen Stadtanleihe

vom Jahre I882.
Wir machen die Betheiligten wiederholt darauf aufmerkſam daß am

12. März d. J. folgende Stücke der obigen Anleihe ausgelooſt worden ſind:
Lit. A Nr. 10 20 23 43 4598

629 689 729 764 785 831
1303
1861

2319

1320 1326 1364 1379
1863 à 500 Mark.
Lit. O Nr. 1915 1930 1938
2361 2384 à 200 Mark.
Die Rückzahlun

Stadthauptkaſſe gegen
ſcheine und Anweiſungen.

Eine fernere Verzinſung findet nicht ſtatt.
Halle a. S., den 6. Auguſt 1894.

Der Magiſtrat.
Staude.

93 117 152 229 326 428
840 à 1000 Mark.

Lit. B Nr. 1011 1023 1063 1091 1127 1223
1440 1462

1945 1949 2010

560 608

1288
1795

2196

1262
1707

2177

1227 1247
1563 1662

2020 2134

1512

derſelben erfolgt vom 1. Oktober d. J. ab bei unſerer
ückgabe der Schuldverſchreibungen und der zugehörigen Zins-

Bekanntmachung,
die

Anmeldung von Militairquarkieren bekreffend.
Zur Unterbringung einzelner Theile des JnfanterieRegiments Nr. 72 bezw.

Nr. 96 bedürfen wir für die Zeit vom 20. Auguſt bis 3. September er. einer
größeren Anzahl von Quartieren. Nach den Beſtimmungen des Ortsſtatuts vom
14. März 1870 ſind wir verpflichtet, zur Unterbringung der Offiziere, Mannſchaften
und Pferde freihändig Quartiere zu beſchaffen und erſuchen hiernach unſere Mit-
bürger, uns Quartiere für die Mannſchaften mit Verpflegung ſowie
Stallung, für die von den ſtädtiſchen Behörden feſtgeſetzte Entſchädigung, zur Ver
fügung zu ſtellen und ihre Angebote in der Zeit vom 1. bis 15. Auguſt er.
in den Bureguſtunden in unſerem Quartieramte, Rathhausſtraße Nr. 17 I.
Zimmer Nr. 85, möglichſt mündlich abzugeben.

Der Magiſtrat.
Staude.

Bekanntmachung.
Unſere Bekanntmachung vom 26. vor. Monats, betreffend Mittheilung des

Aufenthaltsortes des Arbeiters Karl Wächter, iſt erledigt.
Halle a. S., den 30. Juli 1894.

Die Armen-Direktion.
Zernial.

Vekaunntmachung.
Die Stelle des hieſigen Stadt und

Sparkafſen-Rendanten ſoll zum Monat
Januar 1895 anderweit beſetzt werden.
Gehalt 900 nicht garantirtes Ein
kommen aus der Sparkaſſe 2c. gegen
500 Der zu Wählende hat eine Kaution
von 5000 zu beſtellen und ſich zunächſt
einem 6 monatlichen Probedienſt zu unter-

ziehen. [1436Bewerbungen ſind mit Zeugniſſen und
Lebenslauf bis einſchließlich 8. Sep-
tember er. an uns einzureichen.

Löbejün, den 7. Auguſt 1894.
Der Magiſtrat.

VerdingungDie Ausführung der Maurerarbeiten
zur Erneuerung der Gewölbe-Abdeckung
der Gerabrücke in km 112,476 der Strecke
Erfurt-RNeudietendorf ſoll vergeben werden.

Die Bedingungen und die Zeichnung
können in unſerem techniſchen Bureau
während der Dienſtſtunden eingeſehen,
erſtere auch gegen portofreie Einſendung
von 50 Pfennigen (nicht in Briefmarken)
von uns bezogen werden.

Angebote ſind verſchloſſen und mit
entſprechender Aufſchrift bis zum Eröff-

nungstermin [1294Mittwoch, den 15. Anguſt d. J.,
Mittags 12 Uhr

portofrei an uns einzuſenden.
Zuſchlagsfriſt 14 Tage.
Erfurt, den 30. Juli 1894.

Königliches Eiſenbahn-Vetriebs-Amt.

JBekanntmachung.
Bei der im hieſigen Geſellſchaftsregiſter

Nr. 2 eingetragenen Zuckerfabrik
Schafſtedt A. Hochheim K Comp.“ iſt
heute in Spalte 4 folgende Eintragung
bewirkt worden

Für die Zeit vom 27. Juli 1894 bis
zum Eintritt der im Jahre 1897 neu
zu wählenden Vorſtandsmitglieder ſind
als Vorſtandsmitglieder wiedergewählt:

Gutsbeſitzer Oswald Hochheim,
Gutsbeſitzer Hermann Hochheim

zu Schafſtedt.
Eingetragen zufolge Verfügung vom

2. Auguſt am 3. Auguſt 1894. [1435
Lauchſtedt, den 3. Auguſt 1894.

Königliches Amtsgericht.

ekanntmachung.
Am Sonnabend den II. Auguſt

1894, Vormittags 11 Uhr ſoll auf
dem Kloſterhofe zu Merſeburg ein 5jäh-
riges Remontepferd, weil zum Kavalle-
riedienſt nicht geeignet, öffentlich meiſt-
bietend gegen Baarzahlung verkauft

werden. [1461Thüring. Huſaren-Regt. Nr. 12.

Kartoffel-Kauf.
Größere Poſten Kartoffeln kaufen

ſofort gegen Caſſe 366
l. O. Rothe Co.,Leipzig, Kleine Burggaſſe.

Für den Inſeratentheil verantwortlich: i. V.: Adelbert Kirſten.

burg a. S., ca. 700

Bin auf 14 Tage verreist.

Or. Frick, Königstr. 90 und
Dr. Zausch, Königstr. 20

wollen die Güte haben, mich zu vertreten.

Dr. Alfred Boettcher,
Königstr. 12. 1457

Von der Reisezurücl«.
Dr. A. Fischer.,

Poststr. 5. [1435

Aufruf.Am Montag, den 30. Juli er., Nach
mittags 3 Uhr, hat eine verheerende Feuers
brunſt im Dorfe Skorſchewo von 9 Be-
ſitzungen 8 Wohngebäude und 8 Ställe
bez. Scheunen in Zeit von kaum einer
Stunde ſo überraſchend vernichtet daß
von dem Mobiliar, Betten und Kleidungs
ſtücken, ſowie von den bereits geernteten
Feldfrüchten Nichts gerettet werden konnte.
Da das Mobiliar und Inventar nicht ver
ſichert iſt, ſo haben die ohnehin armen
Leute einen ſehr ſchweren Verluſt erlitten.

Um dieſen wenigſtens einigermaßen zu
erſetzen und die nothwendigſten Sachen,
beſonders Betten wieder beſchaffen zu
können, bitte ich mildthätige Geber dringend,
Geldbeiträge baldmöglichſt an den Unter
zeichneten oder den Kreisausſchußſekretair
Deiſenberger hier ſenden zu wollen.

Die Armuth der hieſigen Gegend dürfte
hinreichend bekannt ſein. tat

Carthaus, den 6. Auguſt 1894.
Der Lanudrath. [1428

J. V.: Bnop, Reg.-Aſſeſſor.
Stettin-Kopenhagen.
A. I. Postdampfer „Titania“, Capt.

R. FPerleberg.
Von Stettinm:

Mittwoch u. Sonnabend 1 Ubr
Nachmittags.

Von Kopenhagen: [l432
Montag u. Donnerstag 2 Ubr

Nachmittags.
Dauer der Ueberfahrt 14 Stunden

Rud. Chräst. Gribel in Stettin
Pferde- Verkauf.

1. Ein Paar Wagenpferde, Preußen,
rehbraun, Wallach und Stute, 1,73 m
groß, Preis 3000

2. Ein Paar Wagenpferde, Preußen,
ſchwarzbraun und dunkelbraun, Stuten,
1,70 m groß, Preis 2400
Eine dunkelbraune Stnte, Trakehner
Abſtammung, 1,70 m groß, Preis

1000 1368Die Pferde ſind fünffährig, haben her-
vorragende Gänge, ſind gut gefahren,
flott und fromm.

Wagen auf Anmeldung Gröbers oder
Amnmendorf, wo auch die Pferde beſichtigt
werden können.

e

Wagner,Rittergut Lochau b. Döllnitz (Saalkreis).

Ritterguts-Perkauf.
Mein Rittergut in der Nähe von Naum-

Morgen Areal,
Stunde von Zuckerfabrik und Molke-

rei, beabſichtige ich zu verkaufen. Näheres
nur an Selbſtkäufer unter Z. 1346 a.
d. Expedition d. Zeitung. [1346

J CWViülIIa
in BValleuſtedt a. Harz, dicht am Walde
mit 1200 [D Meter Garten, wegzugshal-
ber für 30 000 zu verkaufen. Näheres
unter Z. 1345 durch die Expedition d.
Zeitung erbet. Agenten verbeten. [1345

Hausverkauf.
Ein gut verzinsliches, ſolid gebautes

Zſtöckiges Wohnhaus mit gut gehendem
Reſtaurant und Kegelbahn iſt in Leip
zig für 45 000 bei c 7000 Anzah-
lung ſofort preiswerth zu verkaufen.

Adreſſen unter A. G. 22 poſtlagernd

Zeitz. [1439In einem durch die beſte Soole rühm-
lichſt bekannten, frequentirten Badeort
(Thüringens) iſt ein herrlich zwiſchen
Wäldchen und See gelegenes Etabliſſement,

Hotel und Penſion,
beſtehend aus 2 Logirhäuſern, Speiſeſaal
und altdeutſcher Trinkſtube, nebſt großem
Garten Fa milienverhältniſſe halber
unter den günſtigſten Bedingungen

zu verkaufen.
20,000 Mk. Anzahlung. Offerten unter
I. P. 60959 befördert Rudolf
Mosse, Berlin S. W. [1255

Mittl. Gaſthof zu kaufen geſ. Be-
vorzugt Norden v. Halle. Unterh. verb.
Off. Z. 1460 an d. Exp. d. Zeitung.

Ein prachtvoller Hof,
400 Morg. beſter Boden, (arrondirt) mit
eigener Jagd, nahe Kiel bel., Reinertrag
3000 herrſchaftliche Gebäude, iſt mit
der vollen Ernte und Inventar durch
Zufall ſehr preiswerth für 150,000 mit

Anzahl. zu verkaufen. Näheres durch
C. Frahm, Hamburg, St. Pauli,
Wilhelminenſtraße 67. [1445

Zur Uebernahme eines nachweislich gut-
gehenden Geſchäfts werden [1434

30000 Mk.
Ketten pünktl. Zinszahlung und Sicher-

te

B
ung ſofort geſucht. Offerten unter
B. 94 poſtlag. Sangerhauſen erb.

Uypotheben. Gesuen.

M. I. Hypothek hinter32000 werden auf einen ſich gut
rentirenden Gaſthof mit Landwirthſchaft
per 1. Oktober a. c. zu beleihen geſucht.

Adreſſen beliebe man unter G D 24
Droyssig niederzulegen. (1440

Verwalterstelle-Gesueh,
Ein junger, praktiſch und theoretiſg

gebildeter Landwirth, 19 Jahre alt, ſ
geſtützt auf gute Zeugniſſe, zum 1.
Stellung als zweiter oder alleiniger va
walter. Gefl. Anfragen unter R
poſtlagernd Vaumburg erbeten. [l44

Domäne Haynsburg b. Leitz.
Bedeutende Züchterei der großen

weißen Yorkſhire-Raſſe, offerirt beſtes
Zuchtmaterial in jedem Alter.

Es koſten: [1z Mon. alte Eber 30 c Säue 9
à 4

3 75 70Die Domänen Verwaltung.

Lauterbach
920000000000ä80ääKanz Chriſtoph's

Fußboden Glanzlach
ſofort trocknend und geruchlos,
on Jedermaun leicht anwendbar.

Allein echt in Halle a. S.
Helmbold Co. [1430

In Brehna: Louis MogkK.
Landsberg: J. C. Poetzsech.
Düben: Ernst Schultze.

I JMilchverkauf.
Circa 80 Lit. Morgenmilch täglich, Vor

mittags gegen 10 Uhr auf dem Bahn-
hofe in Halle eintreffend, ſind vom
16. Auguſt er. an von einem Rittergute
abzugeben. Offerten unter Z. 1390 an
die Exped. d. Ztg. zu richten. [1390

Das größte wohlſchmeckende Srühes
gebäck ſowie Brod liefert

Karl Koch, Herrenſtraße 1.

Erste Hallesche Massage-
u. Dampfbadeanſtalt. Gute Bedienung.
F. Schmidt. Brüderſtr. 11. [1198

200 Sehek. beste Strohseile
X von neuem Stroh zu verkaufen.
X Rittergut Burg-Liebenau b. Döllnitz.

Geſtern, den 8 cer., hat ein räulein

i Geldbei uns liegen laſſen. Die Betreffende
wolle daſſelbe gegen Erſtattung der Jn-
ſertionskoſten erheben bei [1438

Conrad Tacek Co.,Schmeerſtr. 1.

10 Mark
Belohnung zahle ich Demjenigen, wel
cher mir den Thäter oder den Verleiter
für die mir in letzter Zeit mehrfach ab-
geriſſenen Reklame-Schilder ſo nach
weiſt, daß ich ihn gerichtlich belangen

kann. 1430Schmnfeckt. n.
d.

Offene und geſuchte

Stellen
Gompagnon- Geſuch

Einem jungen Mann, möglichſt Fleiſcher,
welcher über dark verfügen kann,
wird Gelegenheit geboten, ſich an einer
Wurſtfabrik zu betheiligen. Adr. unter
Z 1296 an die Expd. d. Ztg. [1296

De Vertreter D. I1444
f. pat. Erfind. (Maſchine) ohne Concurrenz
(an all. Plätze) geſ. Off. sub V. A. 9231
an Rudolf Mosse, Frankfurt a. M.

446 und z. Theil freie Beköſtigung.

6ſchaftsmamſell für ein

Ein beſcheidener und höflicher V
walter, nicht unter 24 Jahre alt, ſpezie
erfahren in Wieſen- und Futterba
findet ſofort Stellung. Gehalt 40 M
pro Monat, freie Wohnung und Heiz

ſtellung iſt erforderlich. n
Rittergut Zoeſchen bei Merſeburg

Dr. G. DieeK.
Suche für einen durchaus zuverläſſigragg Landwirth, S in da

raxis thätig, 25 Jahr alt, Stellung h
erſten oder alleinigen Verwalter.

Nähere Auskunft ertheilt der Fabr
dirigent Kleemann, Söllingen i V

Ein junger Mann, der bisher in Ge
treide-, Düngemittel, Rhederei un
Bankgeſchäften thätig und jetzt ſeing
Dienſtpflicht i ſucht zum 1. Oktoba
Stellung. Gefl. Offerten befördert untg

R. I. 114 Rudolf MosseStralſund. [1Für mein Colonialwaaren-Ge.
ſchäft ſuche aus guter Familie einen

x Lehrling für 1. Oktober. Eben
X findet für I. September ein jüngerg
x Hausburſche Stellung (145
X W. G. Beyer, Leipzigerſtr. 85

Die Stelle eines Verwalters iſ

beſetzt. [1437Rittergut Rodameuſchel
bei Camburg.

Geſucht wird zu ſofort oder 1. Okto
ber eine nicht unter 30 Jahre alte Wirth

ittergut in de
Nähe von Halle a. S. Erfahrung in
der ff. Küche, Milch und Hauswirthſchaft
Bedingung. Stellung angenehm und
dauernd. Offerten unter Z. 1433 an
die Expedition dieſer Zeitung. [1433

Zur Ausbildung
in der Küche, Antritt am 1. Okt ober
können ſich Fräuleins aus guter Familie

melden. [1431G. Riffelmann, Bahnhof.
Geb. Dame, 39 Jahre alt, welche 6 Jahre

einen groß. Haushalt ſelbſtſtändig geleitet
und mutterloſe Kinder erzogen hat, ſucht
zum 1. Oktober oder früher entſprechende
Stellung, auch bei einzelnem Herrn. Beſte
Zeugniſſe und Empfehlungen. Gefl. Anft,
erbeten unter Z. 1453 an die Expedition

dieſer Zeitung. [145Sauberes j. Mädchen oder Schulm.
von 12--14 Jahren w. z. Abwartung
e. Kindes geſucht Sternſtr. 10, p.

Vermiethungen.
In meinem Hauſe, Gr. Steinſtr. 74,
iſt die bisher von Herrn Juſtiz

x

Weber bewohnte t

ganze II. Etage
x DieſelbeI. Oktober zu vermiethen.

X iſt r eingerichtet,beſteht aus 12 heizb. Zimm.,

5 BureauX mit ſeparatem Eingang und allem
x Zubehör. Carl Steckner.

Eine im Kochen erfahrene Mamſell
wird zum 1. Oktober geſucht auf Ritter
gut Weiſchütz bei Laucha a/Unſtrut.

Lessingstrasse Nr. 39
iſt die ParterreWohnung (2 Stuben,

ammer, Küche, Zubehör) ſofort oder am
1. Oktober an ruhige Leute zu vermiethen.

Preis 70 Thlr. (1449

Annonoen-
Annahme
für alle Zeitungen

W
Ununterbrochen geöffnet von 8 7 Uhr. Fernſprecher 151.

Halle a. S.
Brüderstr.

Folephon No. 151

Grundstücks-Gesuch.
Für ein induſtrielles Unternehmen wird ein ca. 2 Morgen

großes Terrain mit Bahn oder Waſeranſchluß zu kaufen

geſucht. Gefl. Angebote mit Preisangabe werden unter

D. t. 7599 poſtlagernd Halberstadt erbeten.

gegen ſichere Hypothek zum 1. Okt.
auszuleihen. unt. G a 7580
bef. Rud. Mosse, Halle a. S.

96 Morg. groß,audr t mit Gemüſe
gärtnerei und

Zuckerrübenbaun iſt mit ſämmtl. Jn-
ventar und ſchöner Ernte für 36000
bei 12000 Anzahl. zu verkaufen.
Off. unt. R z 7506 bef. Rud.
Mosse, Halle a. S.

Rotations druck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 7.

1384 C

HochparterreLiebenauerstr. [70
3 Z., 2 K., Küche, Speiſekammer,Kellergelaß, Gartenbenutzung, ſof. oder

1. Oktober zu verm. Auskunft im
Souterrain. Preis 450 [I1363

im Preiſe vonWohnungen, u
600 M. und 800 M., im beſten
Zuſtande, p. 1. Okt. oder ſpäter zu
vermiethen. Näh. Gr. Steinſtr. 9
ontor. Lindner [1551
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Landwirthſchaftlihe Mittheilungen.
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„Halleſchen Zeitung.

den 9. Auguſt. 1894.
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Redigirt von LandesOekonomierath H. von Mendel-Steinfels zu Halle (Saale).

Ein Veſuch bei C. Volle in Verlin, dem Jnhaber der größzten Meierei der Welt.

Als im vorigen Jahre im Verlage von Paul Parey in
Berlin „Die Landwirthſchaft in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika“ m als Reiſeführer für die zur großen Welt
ausſtellung in Chicago reiſenden deutſchen Landwirthe und Lehrer
der Landwirthſchaft erſchien, ſuchten wir zuerſt das Kapitel über
das Molkereiweſen auf. Wir vermutheten mit einiger Sicher
heit, daß der Verfaſſer des trefflichen Buches, Herr Friedrich
Oetken, uns empfehlen würde, in NewYork oder in Chicago die
RieſenMolkerei von dieſem oder jenem ſchneidigen Yankee zu
beſuchen. Obwohl es nicht an GenoſſenſchaftsMolkereien fehlt
und auch eine LehrMolkerei ſeit Kurzem beſteht, welche täglich
8000 Liter verarbeitet und allmählich auf 18 000 Liter gebracht
werden ſoll, exiſtirt doch in dem ganzen großen Gebiet der Ver-
einigten Staaten keine Molkerei, welche ſich an Ausdehnung und
Leiſtungsfähigkeit mit derjenigen e kann, welche der Er
bauer derſelben, Herr C. Bolle in BerlinMoabit, mit Recht,
wie es oben im Titel heißt, die goſre Meierei der Welt nennt.

Urſprünglich ber ſich die Bolle'ſche Meierei in beſchränkten
Räumen und in kleinerem Maßſtabe während der ſiebziger
S am Lützower Ufer, ſtand aber ſchon von Anfang in dem
Renommee, nur beſte, unverdünnte Milch zu liefern und neben
bei auch alle übrigen Produkte der Molkerei, die ſonſt in einer
großen Stadt nur mit Umſtänden aller Art zu beſchaffen ſind,
in guter Beſchaffenheit für ihre Milchkunden bereit zu halten.
Später gelang es Herrn Bolle, ein paſſenderes Grundſtück von
2 Hektar und 30 Ar in AltMoabit 99/103 zu erwerben, und
auf dieſem baute er im Jahre 1880 und 1881 die große Anlageauſ die ſich des Vertrauens des Berliner Publikums in hohem
Grade erfreut und auch von den Berlin beſuchenden Landwirthen
mit Vorliebe und wiederholt beſucht wird.

Notoriſch iſt ſchon ſeit Eröffnung der Bolle'ſchen Molkerei
am Lützower Ufer die Kinderſterblichkeit in Berlin dauernd unter
der Sterblichkeitsziffer der Vorjahre geblieben, ſogar trotz der bedeutenden Zunahme der Bevölkerung. Die Bolle ſche beſſere

Milch iſt jedenfalls nicht allein die Urſache an dieſem Umſchwung
zum Beſſeren, wohl aber liegt es nahe, daß die durch Bolle her
vorgerufene Konkurrenz in der Verſorgung der Stadt Berlin mit
Milch eine beſſere Beſchaffenheit derſelben n bald veranlaßte,
n er und dauernder als Polizei und Strafrichter es vermocht

ätten.

Wir bitten nun die Leſerinnen und Leſer d. Bl., uns bei
einer Beſichtigung dieſer ſchönen Anſtalt zu begleiten.

Wir melden uns zunächſt, nachdem wir das große Eingangs-thor paſſirt und gen zwei kleinen, ſauber gehaltenen, mit
Geſträuchen aller Art bepflanzten Gartenanlagen, die breite Fahr
gabe entlang geſchritten ſind, auf dem Comptoir, ſchreiben unſere

amen in das aufliegende Fremdenbuch und erlegen 1 Mark
für die Krankenkaſſe. Dann erſcheint ein ſauber gekleideter
Meier (Buttermacher) und führt uns ein Stockwerk höher;
dort öffnet er linker Hand eine große Flügelthür, wir
treten ein und befinden uns in einer kleinen Kirche
mit farbigen Fenſtern, mit ſchöner, in Holzarchitektur Auge ren
Kanzel und ebenſolchem Altar, ſowie Bänken ausreichend für
reichlich 5--600 Perſonen. Hier wird jeden Sonnabend gegen
Abend Gottesdienſt für die Kutſcher und ihre Begleiter die
a gehalten, welche ihr Beruf hindert, am Sonn-
tag Morgen die Kirche zu beſuchen.

Für die Kinder der Angeſtellten findet dann Sonntags
Vormittag ein Gottesdienſt ſtatt, der ebenſo wie die übrigen
kirchlichen Feiern durch den Hausgeiſtlichen abgehalten wird.
Ferner theilen ſich zwei Diakoniſſinnen in die Pflege der er
rankten Angeſtellten ſowie ihrer Angehörigen.

Wir verlaſſen die Kapelle wieder, unſer Führer öffnet eine
&genüberliegende Thür und wir gelangen in den Erholungs

ſaal der „Meierei“, der groß genug iſt, um mindeſtens ebenſo
viele Perſonen in ſich aufzunehmen, als die Kirche. Dort
eine Bühne errichtet, um welche manche kleine Stadt die An
beneiden könnte; in dieſem Raume vereinigen ſich nach gethaner
Arbeit an gewiſſen Abenden die Angehörigen der Anſtalt, um
g ſehen, wie die jüngeren Leute theils ernſte, theils heitere

achen, die ihnen unter ſachkundiger Leitung eingeübt ſind, vor
tragen die muſikaliſch befähigten ſtellen dann einen Bläſerchor
von 40 Mann und einen beinahe ebenſo ſtarken Sängerchor.

Auf dieſe Weiſe werden die in den Flegeljahren ſtehenden
ungen, deren Eltern meiſtens auswärts wohnen, von den vielerlei
horheiten der See abgehalten und zu braven Menſchen

erzogen, denen einerſeits die Arbeit eine Freude und ein Be
dürfniß iſt, und die andererſeits eine anſtändige geſellige Unter
haltung dem Beſuch des Wirthshauſes vorziehen. Es iſt dies
ein nicht hoch genug anzuſchlagendes Verdienſt des Herrn Bolle,
und für manchen großen Guts oder Fabrikbetrieb dürfte dies nach
ahmenswerth ſein; ohne Zweifel iſt eine ſolche Einrichtung von
den allerbeſten Folgen, denn die machen faſt ohne Aus-
nahme durch ihr Benehmen einen ſehr vortheilhaften Eindruck auf
den Beſucher.

Die Jungen werden aber nicht nur in der Muſik und im
Geſang, ſoweit ſie dazu fähig, ſondern auch in anderen Dingen
unterrichtet, ſo im Kerbſchnitzen und im Leſen, Rechnen und
Schreiben, woran auch die übrigen Meiereiarbeiter Theil nehmen
dürfen. In der ſchönen Jahreszeit finden auch wohl gemein
ſchaftliche Ausflüge ſtatt, und Kinder der Angeſtellten, welche er
holungsbedürftig ſind, werden je nach Anordnung des Arztes
während des Sommers entweder an die See oder in das eigeneFerienheim des Herrn Bolle in Milow bei Rathenow, der Je
math des Begründers der Meierei, unentgeltlich entſendet, dort
gekleidet und verpflegt.

Nachdem uns unſer Führer dies Alles mitgetheilt, gehen wir
in dem 115 Meter langen vierſtöckigen Meiereigebäude ein
Stockwerk höher und gelangen in den Raum, wo die von den
Gütern ankommende Milch in Empfang genommen wird.

Hier beginnt der Tag ſchon r früh denn nicht wenige
Sendungen Milch gehen n des Abends oder um Mitternacht
nach Berlin, und da das Tageslicht dann noch fehlt, ſo muß das

a aushelfen, welches von mehreren Dynamomaſchinen
geliefert wird.

Die von den Rittergütern und bäuerlichen Beſitzungen nach
feſten Kontrakten gelieferte Milch muß tüchtig abgekühlt werden,
um nicht unterwegs der Säuerung zu unterliegen dann wird
jede einzelne Sendung wöchentlich mehrmals von einem geprüftenChemiker, dem drei Aſſiſtenten beigegeben ſind, auf ihren Fettgehalt

unterſucht. Ueber 10000 ſolcher Beſtimmungen werden alljährlich
ausgeführt, wozu noch die Unterſuchungen von Kraftfutter, ſowie des
Trinkwaſſers kommen, ſo daß der wohlthätige Einfluß des
Laboratoriums ſich meilenweit in die Provinz hinauserſtreckt; zwei
Landwirthe und ein Thierarzt, mit den Zahlen der Analyſen im
Notizbuche, beſuchen die einzelnen Milchlieferanten öfter und be
eilen ſich, die Urſache irgend einer Abweichung zu finden, welche
der Chemiker entdeckt hat. Auf dieſe Weiſe iſt jede nur mög-
liche Garantie geboten, daß das Publikum nur vollwerthige,von Wurn Kühen ſtammende Milch erhält, und gern t

dasſelbe auch 18 Pfg. für das Liter vom Wagen und 20 Pfg.
bis in die guge geliefert. v

Die tägliche Anfuhr von Milch beziffert ſich auf 60--70 000
Liter, für deren Abholung von den Bahnhöfen 40 und für deren
Vertheilung an das Publikum 149 Wagen vorhanden ſind. Be
ſpannt werden dieſelben mit 230 Pferden. Die 189 Wagen er
fordern ebenſo viele Kutſcher, 149 außerdem noch jeder einen
Klingeljungen, welcher den Milchkonſumenten die Ankunft des
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Wagens mit ſeiner laut und vernehmlich tönenden Klingel an
gg und die Küchenfee n Empfang der Milch herbeiruft.
Nehmen wir noch das in der Meierei und auf dem Büreau be
ſchäftigte Perſonal hinzu, ſo kommen wir auf die großartige
S von 950 Angeſtellten, wovon etwa 90 Schmiede, Stellmacher,

attler, Klempner, Anſtreicher 2c.
Von der oben genannten Milchmenge werden nun etwa

30000 Liter als Vollmilch abgeſetzt, während der Reſt zunächſt
der Sahne reſp. Buttergewinnung dient. Hier ſind 3 Dampf-
keſſel von zuſammen 120 Pferdekräften mit täglich etwa 300 Ctr.
Kohlenverbrauch vorhanden, welche die zur Sahnegewinnung er-
forderlichen 11 Zentrifugen in Betrieb ſetzen. Davon waren bei
unſerm Beſuch 6 von Burmeiſter, 4 von Lefeld und 1 von
de Laval.

Mit Hülfe dieſer Maſchinen wird. die Milch auf die den
Leſern dieſer ſchon bekannten Weiſe entrahmt und ver
buttert. Ein Theil der Sahne, nahezu 1000 Liter täglich, wird
an Konditoren Hotels und Private abgeſetzt. Dieſelbe wird
auf dem Wege zu dem Verſandtplatze durch ausgekühlte Röhren
befördert und dann in zweierlei Weiſe vertrieben, nämlich als
Kaffeeſahne mit 6—-7fachem Fettgehalt der Milch und als Schlag-

eſahne mit 2—3 fachem Fettgehalt. Der Preis beträgt 2 reſp.
I--1,20 Mk. per Liter. Die Wiener Cafés und Bäckereien ſind
die beſten Kunden für den letzten Artikel und ſpart man bei deren
beliebtem Gebäck das Beſtreichen mit Butter, da dieſelbe ſchon
als Sahne demſelben einverleibt iſt.

Die entrahmte Milch kommt nur theilweiſe in den Verkehr,
etwa 22000 Liter werden per Liter zu 8 Pfg. vom Wagen und
zu 10 Pfg. bis in die Küche geliefert abgeſetzt; die übrige
Magermilch wird zu Käſen verarbeitet, von denen täglich 8000 Stück
abgeſetzt werden. Es ſind dies außer dem gewöhnlichen
O Backſteinkäſe noch Harzerz, Moabiter- und Fürſtenkäſe im
Preiſe von 3 10 Pf. das Stück; außerdem werden aber auch
Romadour und Camembert das Stück zu 25 und 50 Pfg. an
gefertigt; auf beſondere Beſtellung werden auch Neufchateller und
Fromage de Brie hergeſtellt. Die bei den letztgenannten vier
Käſeſorten übrig bleibenden ſüßen Molken werden auf Milch-
zucker verarbeitet, der garantirt rein und fein pulveriſirt zu
3 Mk. per Kilo abgegeben wird. Jm Sommer wird auch Milch-
Champagner und während des ganzen Jahres auch Kefyr ange
fertigt, von dem erſteren koſtet die Flaſche 10, von letzterem
20 Pf. Der Milch-Champagner iſt eine ſchwach zucker- und
alkoholhaltige, aromatiſirte, an Kohlenfäure reiche Milch und
eignet ſich in Folge ſeines Wohlgeſchmacks, ſeines großen Nähr
werthes und ſeiner leichten Verdaulichkeit als ein höchſt erfriſchendes
und ſtärkendes Getränk für Geſunde und Kranke. Der Kefyr iſt
ein Gährungsprodukt der Milch, welches durch die aus dem Kau
kaſus bezogenen Kefyrkörner hergeſtellt wird. Der Milchzucker ver
wandelt ſich dabei in Kohlenſäure und in eine geringe Menge
von Alkohol. Der Kefyr wird dadurch, ähnlich dem Milch-
Champagner, zu einem äußerſt wohlſchmeckenden und erfriſchenden,
wie auch in Folge der feinflockigen Gerinnung des Käſeſtoffes
leicht verdaulichen Getränk. Die Kefyrkörner beſtehen nach
Kern's Unterſuchungen aus zwei Pilzen der gewöhnlichen Hefe
und einem Bacillus, ſie ſtellen in ruhendem Zuſtande kleine gelbe

-bis weiße, Stecknadelkopf bis Hirſekorngroße Klümpchen dar,
welche, in Milch gebracht, aufquellen und wachſen. Die Wirkung
des Wachsthums auf die Milch beſteht nun, wie oben ſchon ge
ſagt, in der Umwandlung eines Theiles des Milchzuckers in
Kohlenſäure und Alkohol, eines anderen Theiles in Milchſäure,
ferner in einer theilweiſen Peptoniſirung des Kaſeins und
Albumins, ſowie in der Bildung kleiner Mengen von Glycerin,
Bernſteinſäure, Butter- und Eſſigſäure. Näheres findet der
Leſer in Kirchner's Handbuch der Milchwiſſenſchaft. 3. Auflage.
Berlin bei Parey.)

Vielleicht gelingt es Herrn Bolle reſp. ſeinen Chemikern auch
noch, den in Südamerika aus ſüßen Molken bereiteten Molken
Champagner herzuſtellen, der jedenfalls ſehr bald viele Verehrer
finden würde, da die gewöhnlichen Molken, obwohl ſie uns einen
Teint wie Milch und Blut verſchaffen, dennoch nicht von Jgder
mann gern getrunken werden.

Da uns ſoeben das Wort „Amerika“ unter die Feder ge-
laufen iſt, wollen wir nicht verſäumen, noch einmal zur Mager-
milch zurückzukehren. Dieſelbe wird in Berlin wohl hauptſächlich
von der weniger wohlhabenden Bevölkerung zu Milchſuppen reſp.
auch von den Bäckern bei der Herſtellung von Weißbrod und
anderem Gebäck verwendet. Die Amerikaner wiſſen dieſelbe aber
auch ganz beſonders als Getränk zu ſchätzen.

Jn den dortigen Hotels owohl als auch an der Table d'hete
der Dampfſchiffe trinkt der Vollblut-Yankee mit Vorliebe ein

er

W von Eiswaſſer und Magermilch, welche à discrétion ver
abrer t wird. Bier und Wein verſpart er ſich für ſeine Häus-
lichkeit oder für feſtliche Gelegenheiten.

Aehnliches hörten und ſahen wir in Budapeſt; dort verkauft
man ein Gemiſch von Voll und Magermilch d 10 Kreuzer und
die einfache Magermilch zu 6 Kreuzer per iter.
findet flotten Abſatz bei den Bäckern und in den Lazarethen, die
zweite wird in beſonderen Buden auf dem Marktplatz und im

etränk in großen Mengen verkauft.
Soweit der Rahm als ſolcher nicht Abſatz findet, dient er

zur Butterbereitung, auf deren gute Beſchaffenheit bekanntlich
gerade der Berliner großen Werth legt. Daher die dreierlei
ges die Herr Bolle auf ſeinem Preiskourant ſtehen hat. Es

eißt dort:
feinſte Zentrifugenbütter

1. Sorte Kilo 1 Mk.
2.

80 Pf.
1 60

403. II F. I 1Der Unterſchied beſteht in dem
St von Salz reſp. in dem Grade der Säuerung des Rahms.

elbſtverſtändlich herrſcht bei der
peinlichſte Sauberkeit, und wird die L

afen trotz des billigen und guten Weines als bekömmliches

mehr oder minder ſtarken

der Butter die
enſchenhand ſelbſt bei den

kleinſten Verrichtuugen durch die Maſchine erſetzt. Jn 4 großen
Butterfäſſern, ſo hoch, daß ein Flügelmann vom 1. Garde- Re
giment darin aufrecht ſtehen könnte, werden täglich 1000 bis
1200 Pfd. Butter hergeſtellt, die trotz des nicht billigen Preiſes
ſtets prompten Abſatz finden.

Was bei
milchkäſe an ſüßer Molke übrig bleibt, wird auf
Milchzucker verarbeitet; zu dieſem Behufe wird die Molke
noch beſonders gereinigt, dann bis
erhitzt und ſchließlich der Kryſtalliſation überlaſſen. Bekanntlich
wird derſelbe bisher faſt nur in der Schweiz hergeſtellt, die all
Bann davon mehr als 100 000 Kilogramm ausführt. Herr

olle macht dem ſchweizer Fabrikat aber eine nicht zu verachtende
Konkurrenz und liefert ſogar von ſeinem Produkt ſchon nach Amerika.

Bekanntlich findet der Milchzucker Anwendung in der Medizin
und wird namentlich den Säuglingen als Zuſatz zur Milch zur

der oben erwähnten Bereitung von Süß

zum Siedepunkt

Vermeidung von Durchfällen anſtatt des Rohrzuckers gegeben.
Es ſei hier noch der Buttermilch Erwähnung gethan, von welcher

die Bolle'ſche Meierei täglich 3-4000 Ltr. abzugeben in der Lage
iſt. Dieſelbe iſt nicht allein ein dienliches Getränk für Geſunde,
ſie wird vielmehr auch von den Aerzten bei verſchiedenen Krank-
heiten mit beſt em Erfolg verordnet.

So wird die Milch faſt bis auf den letzten
Tropfen verwerthet, und berührt es den Vertrieb wenig;
ob einige hundert Liter mehr oder weniger abgeſetzt werden,
während es andererſeits das trotz der ſtrengen Kontrole reichliche
s an Milch geſtattet, den Betrieb immer weiter auszu

ehnen.
Es erübrigt uns nun noch einen Blick in die Räume zu

thun, welche nicht direkt zur Rahmgewinnung und zur Butter
und Käſebereitung dienen. Es ſind die ſinnreichſten Vorrich
tungen zu finden, um die verzinnten Kannen und ſonſtigen Gefäße
mit kaltem und warmem Waſſer auszuſpülen, zu bürſten und
und mit Dampf auszubrühen. Jn einem anderen Raume werden
die Anzüge der Bedienſteten, ſowie das ſonſtige Leinenzeug ge
waſchen und auf in Bälde getrocknet; eine Druckerei
beſorgt den Druck der Kontrolbücher der Kutſcher, ſowie der
Rechnungen und r. 7 verſchiedener Art. Jm
geſchoß befindet ſi

S

eine Reſtauration, wo die unverheiratheten
Angeſtellten, alt und jung, ſich billig und gut verpflegen können
auf dem ausgehängten Preiscourant finden wir neben dem Bier
auch Moſelwein und für den Winter auch Glühwein angeführt,
Branntwein wird jedoch nicht verabfolgt.

Wir verlaſſen nun das Meiereigebäude und begeben uns
über den Hof nach dem gegenüberliegenden Stallgebäude. Jn
der Mitte des Hofes ſieht man in der Mittagszeit, wenn die
Stadt mit Milch verſorgt iſt, 170—180 Wagen in vier J
aufgeſtellt, die zu ihrer Beſpannung nöthigen Pferde, mit der
Reſerve wohl nahezu 200, ſind in dem 115 Meter langen links
ſeitigen Gebäude untergebracht, welches außerdem noch die Werk
ſtätten für die Schmiede, Stellmacher (Wagner), Sattler, Schreiner

und Blechſchläger enthält. eDaß Herr Bolle nicht zu viel ſagt, wenn er ſeine ſchöne
Anlage die größte Meierei der Welt nennt, werden wir ihm nach
der genannten Schilderung gern zugeſtehen müſſen; ſie wird es
auch S noch eine Zeit lang bleiben, und es wird i
in Deutſchland ſo leicht Niemand überflügeln. Was man ihm
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aber in vielen Städten ſofort nachahmen ſollte, das iſt ſeine Art
und Weiſe, das Kind beim rechten Namen zu nennen und zweifel
hafte Sorten Milch aus dem Verkehr zu beſeitigen. Es beſteht
nämlich in Berlin ſowohl als auch an anderen Orten noch die
Sitte, eine „ſogenannte Halbmilch“ dem Publikum anzubieten
es iſt dieſelbe ein Gemiſch aus Vollmilch und abgerahmter Milch.
Hier iſt nun eine re ſchwer zu ziehen, und hat Herr Bolle
dieſelbe daher rundſätzlich vom Verkauf ausgeſchloſſen, weil der
Käufer bei derſelben niemals weiß, was er kauft. Es iſt daher

viel einfacher und richtiger, wenn der Käufer ſich die Halbmilch
ſelbſt nach ſeinem Geſchmack herſtellt. Ohne Zweifel iſt das
Berliner Publikum der tn des Herrn Bolle, denn ſeine
Waare erfreut ſich des beſten Rufes, nur die Wirthe der nächſt
elegenen Straßen waren ihm eine Zeit lang gram, da er ſeinen
euten den Beſuch der Wirthshäuſer ſtreng verboten hatte. Das

hat aber nur eine kurze Zeit gedauert, und der Groll hat einer
friedlicheren Stimmung wieder Platz machen müſſen.

Einfluß der Hautpflege beim Milchvieh.
ichtung, Ernährung und Haltung ſind die drei Faktoren,

welche auf die Höhe des Ertrages, den wir aus unſerer Nutz
viehhaltung zu gewärtigen haben, den beſtimmendſten Einfluß
ausüben, und zwar müſſen ſie alle drei in gleicher Weiſe wirken,
wenn der Erfolg ein günſtiger ſein ſoll. „Was Züchtung ſchafft,
Ernährung aufbaut, muß Haltung und Pflege zur rechten Wirkung,
zur vollen Nutzbarkeit bringen“ (Sattegaſt). Und doch wird das
an dritter Stelle genannte Moment, Haltung und Pflege, vielfach

noch in ſeiner Bedeutung für die Nutzleiſtungen der Thiere unter
ſchätzt. Dies gilt in Sonderheit von der Hautpflege. Es
erübrigt, i noch eingehender auf die ſpigeaſhe Bedeutung
der Haut hinzuweiſen, deren hauptſächli Funktion mit darin
beſteht, einen Theil der ſich im Stoffwechſelprozeß ergebenden
Umwandlunggsſtoffe auszuſcheiden, jener Schlacken des Lebens,
welche für den thieriſchen Organismus keinen Werth mehr haben,
welche im Gegentheil bei ihrer Anſammlung im Thierkörper
ſchädlich wirken würden. Daraus geht hervor, wie abhängig
Geſundheit und Wohlbehagen des Thieres von einer re en Haut
thätigkeit ſind, wie wichtig dieſe ſomit auch für die wirthſchaftliche
Leiſtüngsfähigkeit desſelben iſt. Jeder praktiſche Landwirth weiß
es ja, daß ſich gewiſſermaßen in der Beſchaffenheit der Haut die
inneren Lebensvorgänge des Thieres wiederſpiegeln, daß er aus
dem Kleid des vollgültige Schlüſſe ziehen darf auf ſein
Befinden und Gedeihen. Vielfach wird nun aber die daut
thätigkeit geſtört, indem ſich auf der Haut Schmutz und Unreinig-
keiten ablagern, deren Entfernung deshalb durchaus nothwendig
iſt. Das in Freiheit lebende Thier beſorgt dies ſelbſt durch
Lecken, Scheuern und gelegentliches Baden. Wenn nun auch
dieſer inſtinktive Trieb unſeren Hausthieren nicht abgeht, ſo ſind
fie doch durch die Haltung im Stall vielfach daran behindert,
und da iſt es Aufgabe des Menſchen, ſich die Reinhaltung ſeiner
Thiere angelegen ſein zu laſſen. Dieſen Zweck haben wir zunächſt bei en Putzen unſerer Thiere im Auge, dabei erreichen

wir aber noch weiterhin, wenn es regelmäßig und nachdrücklich
ausgeführt wird, d. h. jedoch Drr in ſo übertriebener Weiſe,
daß ein t ſtarker Reiz auf die Oberhaut ausgeübt, dieſelbe da
durch vielleicht gar verletzt wird, daß eine anregende und belebende
Wirkung ausgeübt wird auf die Hautthätigkeit und damit auf

die aller inneren Organe, von denen vor allen Dingen die Ver
dauungs und Aſſinalationsorgane dieſe Wohlthat r
wodurch eine Erhöhung des Nähreffekts der gereichten 9
erreicht wird. Längſt erkannt hat man dies ja für die Maſt-
leiſtung. Jn Betreff der Milchleiſtung war man jedoch vielfach
in den Kreiſen der Praris gegentheiliger Anſicht, und waren
bisher auch noch keinerlei e angeſtellt worden, durch wel
zahlenmäßig der r Einfluß des Putzens für die Milch
leiſtung nachgewieſen worden wäre. Dieſe Lücke iſt jetzt ausgefüllt
worden durch Verſuche welche Prof. Dr. Backhaus-
Göttingen ausführte. Als Verſuchsthiere dienten 2 Kühe der
Glanraſſe; dieſelben wurden zunächſt 7 Tage lang in gewöhn-
licher Weiſe mit Striegel und Bürſte, dann nach 2 Uebergangs-
tagen 14 Tage lang gar nicht und wieder nach 2
tagen 7 Tage lang ſorgfältig geputzt, und auch zu Beginn der
letzten Periode, um die durch das Nichtputzen entſtandene Be
ſchmutzung möglichſt ſchnell und gründlich zu beſeitigen, einmal
gewaſchen und abgetrocknet. Die während der Verſuchszeit ge
molkene Milch wurde gemeſſen und auf ihren Fettgehalt geprüft.
Das Ergebniß des ganzen Verſuches war folgendes: Die beiden
Kühe lieferten

Milch Fett: durchſchn. Fettgeh.
Mit Putzen 287,71 1 11,54 kg 4,007
Ohne 268,25, 10,66 3,976Mehrertrag
d. d. Putzen: 19,46 1-7,13 0,88 kg 8,33

Die Erhöhung der Milchabſonderung durch die vermehrte
Körperpflege gewinnt um ſo mehr an Bedeutung, als dabei gleich
eitig der Fettgehalt der Milch erhöht wird. Ein in gleicher

eiſe mit 10 holländer Kühen angeſtellter Verſuch ergab, daß
durch das u der Milchertrag durchſchnittlich um 3,98
die Trockenſubſtanz der Milch um 2,49 erhöht wurde. Danach
ſpricht Prof. Dr. Backhaus die re aus, daß bei
mittleren Preiſen und Löhnen die Mehrkoſten einer ent-
ſprechenden Hautpflege ſcherlich reichlich ge
deckt werden durch den Mehrertrag an m

e.

Kleinere Mittheilungen.
Die Sonnenblume. Jn Deutſchland wird die Sonnenblume

als n wenig oder gar nicht angebaut. Jn Rußland iſt das
anders. Dort wird der Sonnenblumenbau namentlich in der Wolga
gegend von Groß und Kleinbauern ſtark betrieben. Man betrachtet
die Sonnenblume als eine der nützlichſten Kulturpflanzen; außer den
Blättern geht an ihr nichts verloren. Sie liefert Oel, Futter, Brenn
material und Aſche. Das Oel, das aus den reifen Samen gepreßt
wird, dient als Speiſe- und Brennöl. Die Oelkuchen ſind als Vieh
Bee ſehr geſchätzt, werden auch zum Mäſten der Schweine benutzt.

ie Samenſcheiben und die dicken holzigen Stengel dienen zum Heizen.
Die Aſche giebt eine n Lauge für die Wäſche; ſie eignet
ſich auch vortrefflich ar otaſchefabrikation.

Das deutſche Klima iſt zwar nicht ſo ganz günſtig für einen er
folgreichen Anbau der Sonnenblume wie das ruſſiſche; doch würde

namentlich in trockenen Jahrgängen ein Verſuch gewiß ſehr lohnend
ſein. Denn die Hauptſache iſt das Einernten der Kerne in trockenem

r Man probire es einmal im Kleinen, vielleicht im Garten.
an wird es nicht bereuen, denn die Sonnenblumenkerne geben auch

ein ausgezeichnetes Hühnerfutter. Sie fördern nicht nur die Eier-
produktion, ſondern ſie ſollen auch die Erzeugung eines glänzenden
Gefieders bewirken, was beſondes bei Geflügel Ausſtellungen von
roßer Wichtigkeit iſt. Doch dürfen die Samen nur in geringen

Portionen und vermiſcht mit anderem Futter verabreicht werden, weil
ſie zu viel Fett enthalten. Daß auch andere Vögel, namentlich Meiſen
und Finken die Sonnenblumenkerne mit großer Vorliebe verzehren, iſt
bekannt. Bienenzüchtern iſt der Anbau von Sonnenblumen beſonders

z empfehlen, da die Blüthen oft ſpät bis in den Herbſt hinein, wo
lühende Pflanzen ſeltener werden, noch reichlich Honig liefern.

Noch ſei erwähnt, daß die Sonnenblumenkuchen ſich ganz beſonders
als Futter für Milchkühe eignen ſollen. Ein Landwirth, der täglich
einer jeden 3 Pfund ſolcher Kuchen fütterte, berichtet, daß der Milch-
ertrag von 21 Kühen in 10 Tagen ſich von 156 auf 239 Liter ſteigerte.
Der Fettgehalt betrug 3,55 Prozent. Dabei waren die Kühe ſtets bei
beſter Geſundheit. Es wäre zu wünſchen, daß noch mehr Verſuche mit
Sonnenblumenkuchen gemacht würden.

Die Kultur der Sonnenblume iſt ſehr einfach. Man ſät die
Samen am liebſten in Reihen in einem Abſtand von 55—60 Centi
meter.n In den Reihen ſollen die Pflanzen 25—30 Centimeter von
einander entfernt ſein. Man ſät jedoch immer mehr Samen, als
nöthig ſind, weil nicht alle aufgehen. Sobald ſich in der aufgegangenen
Saat Unkraut zeigt, muß man hacken und die überſchüſſigen Pflanzen
entfernen. Später hackt man womöglich noch einmal und behäufelt
die Pflanzen. Wenn die Kerne in den Scheiben ſich dunkel gefärbt
haben und die Blüthenpüppchen durch einen Strich der Hand ſich ent
fernen laſſen, ſo kann die Ernte beginnen. Die Roſen werden mit
der Sichel oder einem Meſſer abgeſchnitten und in kleinen Häufchen
auf den Boden gelegt, damit die Kerne ganz trocken werden, und in
der Scheune durch den Dreſchflegel ausgeſchlagen werden können. Sie
werden hierauf geſiebt und auf dem Speicher ziemlich flach ausge
breitet, damit ſie ſich nicht erhitzen. Mäuſe dürfen aber nicht daran
kommen, denn die richten einen ungeheuren Schaden an.

Weilimdorf. Schull. Ruff.

h S t2 r u hc ncccceee reD e

ccccceeeec—S--—S



e ec sS. 953 7 SS 3el

S m S 273 rS eDe c S
2 1 De 32 2Z275 32 7225 S 79z a Zeafs s[ S 7?7
S rer 222e e 2 zaSe S l S S S

gegen 1893 11 Prozent], in OeſterreichUngarn auf 377 200 ha

Endlich können wir auch
wir unter der Stalldecke

ch in einer Nacht vertrieben, wenn man
Chlorkalk auf einem Brett im Stalle aufſtreut und ein e etwas
offen läßt. Der Geruch treibt alle Fliegen zum Fenſter hinaus. Dem
Vieh aber iſt der Geruch nicht ſchädlich. (Landw. Genoſſenſchsbl.)

Der Maté, ein Getränk ähnlich dem Thee, auch ParaguayThee
annt, wird von Dr. Kaerger auf das Wärmſte empfohlen für den

andarbeiter als ſtärkendes und vor allen Dingen Durſt löſchendes
Getränk bei den Erntearbeiten. Kaerger rühmt ihm nach, daß er das
Gleichgewicht der Kräfte nach gehabter Anſtrengung ſchnell wieder her
ſtellt, Schlaf- und Appetitloſigkeit nach ungewöhnlichen Strapazen auf-
hebt. Das Gewöhnen an dieſes Getränk, behauptet Kaerger, ſei durch
aus nicht ſchwer. Einmal aber an den Matée gewöhnt, möge man
denſelben nicht mehr entbehren. Zum Schluß fordert er alle Land
wirthe, denen eine Verbeſſerung der Volksernährung und die Erhöhung
der Arbeitskraft ihrer Arbeiter am Herzen liegt, auf, doch mal den
Verſuch zu machen, er gebe gern ein Poſtpacket ab. Dr. Kaerger iſt
Privatdozent an der Hochſchule zu Berlin, und wohnt Nürnberger
ſtraße 45. Wir möchten unſeren Landwirthen ebenfalls empfehlen,
einen rpog zu machen, damit auch die Praxis ein Urtheil über
dieſes ſo hoch geſchätzte Getränk fällen kann.

enngleich dieſes Jahr eine reiche Strohernte zu erwarten iſt, ſo
kann doch nicht oft genug darauf hingewieſen werden, daß es ein un
bedingtes Erforderniß iſt, neben dem Stroh Torfſſtreu zu gebrauchen,
da nichts mehr alle Flüſſigkeiten aufſaugt, als die Torfſtreu. Wer die
erſtaunlichen Reſultate geſehen hat, die Herr Geh. Reg.-Rath Profeſſor
Dr. Maercker am Abend nach der letzten GeneralVerſammlung den
Herren in ſeiner Verſuchsſtalion gezeigt hatte, wird keine Koſten ſcheuen,
um jeden Tropfen Jauche r da dieſe alle künſtlichen Dünger-ſorten, für die der Landwirth viel Geld ausgiebt, bei Weitem übertrifft.

s wird Jedem der Beſuch ſolcher Ställe, wo mit der Torfſtreu
eingeſtreut wird, empfohlen. In Halle iſt dies z. B. das Pferdebahn-
Depot. Schon der Umſtand, daß der ſonſt ſo ſtarke Stallgeruch gar
nicht vorhanden iſt, beweiſt zur Genüge, daß das flüchtige Ammoniak,
dem die Hauptdüngekraft zugeſchrieben wird, gebunden iſt in der
Torfſtreu, alſo dem Landwirth erhalten bleibt. Auch dürfte nicht
außer Acht zu laſſen ſein, daß die Torfſtreu dazu beiträgt, daß das
Vieh trockener liegt. Liegt unſer Vieh aber trocken dies ſpricht
namentlich nach Eintritt der kühleren d eng mit ſo wird dies
weſentlich dem Geſundheitszuſtand zum Vortheil gereichen. Von be-
ſonderer iſt daher die Torfſtreu für Gegenden, wo viel
Rübenblätter und Schnitzel gefüttert werden.

Da die ermäßigten Frachtſätze für Streumittel am 1. September
außer Kraft treten, ſo dürfte es ſich empfehlen, eine recht baldige Be
ſtellung von Torfſtreu in Erwägung zu ziehen. v. S.

Wann ſoll man mit dem Aufbewahren der Eier für den
Winterbedarf hege r77 Dieſes richtet ſich ganz nach der Art,
welcher man ſich bedienen will, oder vielmehr, ob man etwas Mühe
und Koſten nicht ſcheut: je nachdem kann man ſchon im Juli oder erſt
im Auguſt mit dem Einlegen der Eier beginnen. Obwohl das Eier-
legen im Auguſt im Abnehmen begriffen iſt, darf man es bei guten
Hühnern, zweckmäßiger Fütterung und umfſichtiger Pflege doch noch
keineswegs unbedeutend nennen ja die Auguſteier haben ſogar inſofern
eine beſondere Bedeutung, als ſie vor allem zum Präſerviren und Auf-
bewahren für den Winterbedarf Verwendung finden. Es iſt ein alter
Glaube, daß die Auguſteier ſich beſonders gut und lange halten, und
derſelbe enthält etwas Wahres denn mit der Abnahme des Eierlegens
vermindert ſich im hohen Grade die Paarung des Hahnes mit den
Hühnern. Viele um dieſe Zeit gelegte Eier ſind deshalb unbefruchtet;
unbefruchtete Eier halten ſich aber bekanntlich länger friſch als be
fruchtete. Jn dieſem Monat gelegte Eier eignen ſich daher ganz be
ſonders zur Aufbewahrung. Dasſelbe gilt allerdings auch von den
Septembereiern, doch iſt deren Zahl gewöhnlich ſo gering, daß ſie nicht
weſentlich in Betracht kommen können.

ZuckerrübenAnbaufläche. Wie die internationale ſtatiſtiſche
Berichterſtattung der Zuckerinduſtriellen mittheilt, nimmt der diesjährige
Rübenbau eine um ungefähr 8,2 Proz. größerer Fläche als im vorigen
Jahre ein. Das Rübenareal in Deutſchland erſtreckt ſich auf 449000 ba

g

7,7 Proz.], in Rußland auf 334 000 ba [2,5 Proz.], in
auf 228000 ha [-4-7,5 Proz. in auf 69 300 ba 21 Proz.
und in Holland auf 33 400 ha 20 Proz.

Um Schimmel an Würſten, Schinken und dergleichen aufzu
bewahrenden Eßwaaren vorzubeugen, oder ihn da, wo er eingetreten
iſt, zu beſeitigen, iſt nichts empfehlenswerther als gewöhnliches Koch
ſalz in einem Teller nur mit ſoviel Waſſer zu übergießen. daß eine
breiartige Löſung des Salzes erfolgt. Wenn man ſchimmelige Würſte
mit dieſem Salzbrei dann anſtreicht, verſchwindet der Schimmel ſofort,
und nach einigen Tagen überziehen ſich die Würſte mit überaus feinen
Salzkryſtallen, die jeder weiteren Schimmelbildung vorbeugen.

Der Schweinemarkt. Die Landwirthſchaftliche Zeitung des
Hamburg. Correſpondenten ſchreibt: „Den Leſern dieſes Blattes wird
es erinnerlich ſein, daß das im Jahre 1887 erlaſſene Einfuhrverbot für
Schweine aus Dänemark für die früher in großer Blüthe ſtehenden
Engrosſchlächtereien in Hamburg verhängnißvoll wurde. Gleichzeitig
aber befeſtigten ſich die vereinzelt in Dänemark beſtehenden, für England arbeitenden Schlächtereien und ihre Zahl wurde eine ethebuch

rößere, von Jahr zu Jahr wachſende. Neben den auf r
icher Grundlage von den Landwirthen ſelbſt begründeten Schlächtereien

etablirten ſich auch einige größere auswärtige Firmen, die einfach ihren
Betrieb von Hamburg nach Jütland verlegten, um von dort aus ihre
alten guten Beziehungen zu dem engliſchen Markte weiter zu pflegen.

Augenblicklich ſcheint ein ganzes Netz von Exportſchlachtereien über
das Land ausgebreitet zu ſein; das kleine Dänemark hat ſich damit
eine Induſtrie geſchaffen, die immerhin Beachtung verdient und wohl
dazu beiträgt, dem nicht auf Roſen gebetteten Landwirthe dort die
ſchwierigen Zeiten wenigſtens etwas erträglicher zu machen. Welche
Ausdehnung die Exportſchlachtung in Dänemark genommen hat, er-
ſehen wir aus einem Bericht über den Schweinemarkt im Jahre 1893,
den die „Ugſſkriſt for Landm.“ in einer ihrer letzten Nummern ver
öffentlicht. er Verfaſſer, N. P. Malling in Kopenhagen, giebt die
Geſammtzahl der im letzten Jahre zur Schlachtung gekommenen Seng
ſchweine auf 750 000 Stück an, gegenüber 700 000 Stück im Jahre 1892.

Mit Ausdehnung dieſer Exportſchlächtereien findet wohl gleichzeitig
ein Rückgang des Exportes lebender Schweine nach Deutſchland hin
ſtatt. Hier finden vorzugsweiſe ſchwere Schweine Abgang, während
an leichteren Schweinen, wie ſie für die England arbeitenden
Schlächtereien gefordert werden, nur dann eine Ausfuhr nach Deutſch
land ſtattfindet, wenn die Konjunktur eine ſolche begünſtigt und lohnend
erſcheinen läßt. Der Verfaſſer betont die Schwierigkeiten, mit denen
der Abſatz lebender Schweine nach Deutſchland zu kämpfen gehabt
habe. Zuerſt habe der Froſt den Transport erſchwert, ſodann aber
habe die Maul und Klauenſeuche und der dadurch verurſachte Schlacht
zwang an den Landungsplätzen den Handel beeinträchtigt. Trotzdem
müſſe der Handel als zufriedenſtellend bezeichnet werden, und es ſeien
gute Preiſe erzielt. Es ſei erklärlich, ſo fährt Malling fort, daß der
deutſche Landwirth die Zufuhren von auswärts mit mißvergnügten
Augen anſehe, und daß ſich bei ihm die Ueberzeugung mehr und mehr
Bahn breche, daß es bei den niedrigen Getreidepreiſen angezeigt ſein
müſſe, den Bedarf an Fleiſch durch eine geſteigerte Produktion im
eigenen Lande zu decken, daß demnach für den däniſchen Landmann
auf einen dauernden Abſatz ſeiner Schweine am deutſchen Markte
kaum zu rechnen ſei. Die durch die Ergebniſſe der Viehzählung im
Jahre 1892 für Deutſchland ermittelte Zunahme des Schweinebeſtandes
um beinahe 9000 000 Stück ſeit 1883 laſſe auch wenn man das
Anwachſen der Bevölkerungsziffer in dem gleichen Zeitraum genügend
in Betracht ziehe die Tendenz der deutſchen Landwirthſchaft er
kennen.

Mit Recht macht nun der däniſche Veterinär-Konſulent, Herr
AarupNewcaſtle, der die Märkte bei uns in Deutſchland und auch die
ſonſtigen einſchlägigen Verhältniſſe mit Sorgfalt und Umfſicht verfolgt,
in derſelben Fachſchrift darauf aufmerkſam, daß ein Vergleich der Er
gebniſſe der in Rede ſtehenden beiden Zählungen nicht ohne Weiteres
jenen Schluß zulaſſe, den Malling gezogen habe. Es müſſe berück
ſichtigt werden, daß die 1892er Zählung am 1. Dezember, die 1883er
aber am 10. Januar ſtattgefunden habe. Für den letzteren Zeitpunkt
müſſe mit der ſtarken Schlachtung in den vorhergegangenen Wochen

erechnet werden. Soweit die Angaben und Anſichten in den däniſchen
Fachblättern, denen wir die eigene Wahrnehmung hinzufügen, daß der
Rückgang der Zufuhren aus Dänemark an den deutſchen Märkten eine
Steigerung des Antriebs aus Ungarn, Galizien 2c. mit ſich führt. Jn
jenen Ländern wendet man entſchieden den Zucht, Maſt und Abſatz
verhältniſſen für Schweine eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu.Nach dem Vorbilde der großartigen Markt- und Maſteinrichtungen ſür

Schweine in Steinbruch bei Budapeſt geht man jetzt anſcheinend auch
an anderen Orten mit der Etablirung gleichartiger Anſtalten vor.
Neben Biala in Galizien und Wiener Neuſtadt treten neuerdings auch
Krakau und Czernowitz in die Erſcheinung. Deutſcherſeits wird man
gut thun, dieſe eigenartigen Anſtalten, welche ſich als große Sammel-
plätze für eine einheitliche und ſorgfältig überwächte Maſt und für den
Verkauf von Schweinen kennzeichnen, zu beachten und nichts zu unter
er z dazu beitragen kann, die eigene Produktion konkurrenzfähig
zu erhalten.“

Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.
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